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Miniſterpräſident Switalski bei Sejmmar 


Die Regierung an der Arbeil 


ſchall Daszynski — Konferenz Makuszewskis mit Dewey 


. 


Vor einer Erklärung des Miniſterpräſidenten an die Preſſe 


* >» 2 
Die Seipel⸗Kriſe 

Die öſterreichiſche Regierungskriſe hat eine Ver⸗ 
ſchärfung erfahren und die Schäflein Seipels kündigen 
ein Kampflabinett an. Es iſt in der letzten Zeit 
Mode geworden, wenn es nicht ganz nach den Wünſchen 
der Bürgerlichen geht, ſofort ſogenannte Kampfkabinette an⸗ 
zukündigen, in der Meinung, daß man damit die Vertre⸗ 
tungen der Arbeiterklaſſe ſchrecken kann. Poincaree hat 
i ſeinerzeit mit ſolchen Kampfkabinetten angefangen und iſt 
beim nationalen Block geendet, hält ſich heut nur noch mit 
Mühe und von den Gnaden der Radikalſozialiſten, denen 
der Einfluß der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Partei im Lande 
zu gefährlich wird. Jugoſlawien hat ſein Kampfkabinett, 
welches gleichzeitig eine offene Diktatur ift und in Deutſch⸗ 
| land ift Hugenberg viel offener, er droht mit dem Putſch 
Baden die RE ger und Polen hat erſt dieſer Tage 
ein Kampfkabinett, allerdings ein ſolches der ſtarken Hand 
erhalten; ob damit die einzelnen Länder beſſer fahren, ſteht 
noch dahin, für die Arbeiterklaſſe genügt es, zu wiſſen, 
daß man gegen ſie nur noch kämpfen will und ihr die 

1 im Staat, die man 
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or schritt verze ; 
weigern, in der Mi 
machen. Aber man ſagt 
oztaldemokratie und Seipel 
ſelbſt, ſeit dem Dezember eine Vereinbarung beſteht, daß 
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eine Verſtändigung 35 ſchwer ſein wird, und 
ſich die Kriſe längere 3 


em Willen 
Kampftabinett hat wenig Sinn, denn ein ſchärferes 
Kampfkabinett, wie es er Regierung Seipel war, dürfte es 
in Oeſterreich wohl kaum geben. Und gerade an 
dem Kampfwillen Seipels gegen die 
ſchichten iſt er gefallen, hat bei der Abdankung ſelbſt zuge: 
geben, daß in Heſterreich eine Entſpannung eintreten 
1 pol wenn die Politik einer Geneſung zugeführt werden 
Di.ieſe Einſicht Seipel war es, daß er nicht mehr gegen 
dei Fünftel der Bevölkerung regieren kann, die den Rück⸗ 
u tritt veranlaßte, die Aeberzeugung, daß er in dieſem 
Kampf gegen die Sozialdemokratie unterlege iſt. Und 
Feine Bejeitigung jollte die Möglichteit geben, ſich mit der 
Sozialdemokratie über verſchiedene Steuerfragen und vor 
allem über den Mieterſchutz zu verſtändig en. Nun iſt 
es bekannt, daß die Sozialdemokratie ſolche Verſtändigungen 
nik großer Vorſicht betreibt, nachdem die Erfahrung ge⸗ 
lehrt hat, daß fie von Seipel ſelbſt betrogen werden 
it, jedenfalls ſtand Seipel oft nicht zu feinen Verſprechun⸗ 
n, die er als Bundeskanzler gegeben hat. Und das er- 
chert ſelbſtverſtändlich die ganzen Verhandlungen. Wenn 
* Pin die Verhandlungen wieder einmal auf dem toten 
Ban nt find, ſowohl kaum durch Schuld der Sozialdemokratie, 
jeondern durch die Schuld der Chriſtlich⸗Sozialen, die da 


Taub 

nnen. Die Sozichldemokratie wiederholt ihren Ruf nach 
Volksentscheid, ſei es durch Neuwahlen oder Volksabſtim⸗ 
Bing und hier zeigt ſich die Schwäche des öſterreichiſchen 
fans tums. Dieſes ijt nun der Anſicht, daß ihm ein ein⸗ 
laches Mittel zur Verfügung jteht und W die Bildung 
4 8 s Kampflabinetts, einer Regierung der ſtarken 
Nun, die Sozialdemokratie hat 


einen Seipel über⸗ 


or dieſes kommende Kampfkabinett heißen mag, über⸗ 
neben. Jedenfalls ſei und ſie iſt vor Kompromiſſen ge: 
Bi. Garnt, dafür bietet Deutſchland ein Beiſpiel, wie es die 
N agtaldemokraten nicht machen ſollen. N EN 

Bürgerlichen ſind ja immer mit dem Appel an 
bei der Hand, wenn ſie eine Mehrheit hinter ſich 
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Volk 
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doch jeweils in den 


breiten Arbeiter⸗ 


en, den Bun Seipel ohne Seipel fortſetzen zu 


* a ſie wird auch die Rutſchak oder Ramek oder wie 


eterſchu geh, 
1 


| 
vor allem aber über die neuen Maßnahmen in der Politik eine 
| 


Waerſchau. Die Regierung Switalski hat geitern oſ⸗ 
ſiziell die politiſche Arbeit übernommen. Der Miniſterpräſident 
beſuchte im Verlauf des Vormittags den Sejmmarſchall Da⸗ 
»zynski und gab ihm die neue Miniſterliſte bekannt, woraus 
hier die Schlußfolgerung gezogen wird, daß auch das gegenwär⸗ 
tige Kabinett zunächſt verſuchen wird, mit dem Sejm zuſam⸗ 
menzu arbeiten. Weiter wurde in Ausſicht geſtellt, daß 
die Regierung vor der Preſſe über ihre nächſten Aufgaben 


kurze Erklärung geben wird, die ja auch bereits am Montag ge⸗ 
plant war. Beim Miniſterpräſidenten ſelbſt ſind eine Anzahl 
Konferenzen vorgeſehen, als erſter beſuchte ihn General Go⸗ 
retz li von der Landeswirtſchaftsbank. Der Verwalter des Fi⸗ 
nanzminiſteriums, Oberſt Matuszewski, hatte eine län⸗ 
gere Unterredung mit dem amerikaniſchen Finanzberater De⸗ 
wey, die über einen üblichen Höflichteitsbeſuch hinaus gewertet 
wird. Indeſſen iſt über die Unterredung ſelbſt nichts näheres 


Das deutſche Angebot überreicht 


twoch na 
Denkſchriſt in 


den belaufen dürfte. 
Aufſaſſung gemäß über einen Zeitraum von 37 Jahren, wäh⸗ 


rend die Alliierten bekanntlich 58 Jahre lan 
ſorderten. Das deutſche Angebot, das ſich i 
Verhandlungen nicht verändert hat, dürfte die Gegenſeite kaum 
überraſcht haben, obgleich man ſtarkes Erſtaunen zur Schau zu 
tragen ſuchte. Um eine Fortſetzung der Verhandlungen zu er: 
möglichen und den Sachverſtändigen Gelegenheit zu geben, das 
deutſche Augebot und die alliierte Forderung gegeneinander ab⸗ 
zuwägen, beſchloß die Vollverſammlung, den ſogenannten Aus⸗ 
ſchuß des Lord et wieder ins Leben zu rufen und 
ihm die Verhandlungen über die Ziſſern zu übertragen. 

Ausſchuß gehören je ein Vertreter der an der Konſerenz teil⸗ 
nehmenden Müchte an. Deutſchland wird durch Dr. Schacht ver⸗ 
treten ſein. Die erſte Sitzung des Unterausſchuſſes iſt für 
Donnerstag, vormittags 11 Uhr, anberaumt. Mit einer 
neuen Emberuſung der Vollverſammlung, die erſt nach Vollen⸗ 


deutſche Zahlungen 


rechnet man nicht vor Beginn der kommenden Woche. 


5 * BR 

Berlin. In der engliſchen Preſſe wird behauptet, daß die 
Sachverſtändigenkonferenz eine Verlegung nach Berlin in Aus⸗ 
ſicht genommen habe. Die Nachricht iſt nach dem Lokalanzeiger 
vorläufig nicht beſtätigt worden, doch ſei immerhin daran zu 
denken, daß die deutſche Abordnung die übrigen Mitglieder der 
Konferenz aufgefordert habe, ſich an Ort und Stelle von der 
Zuverläſſigkeit ihrer Angaben über die deutſche Leiſtungsfähig⸗ 
keit zu überzeugen. Zu dem Inhalt des deutſchen Memoran⸗ 
dums berichtet der „Lokalanzeiger“ ergänzend, daß als Termin 
für den Beginn der Lauffriſt der deutſchen Zahlungen der 1. 
September 1924 gefordert würde, weil ſonſt die bisher 
Deutſchland geleiſteten Zahlungen praktiſch hinfällig würden. 
Falls ſich dieſer Termin nicht ermöglichen laſſen ſollte, werde 
der 1. September 1928 vorgeſchlagen. Ueber die weiteren Aus⸗ 
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zu treten. In Oeſterreich haben ſich die Verhältniſſe 
zugeſpitzt, die letzten Gemeindewahlen in Oberßſter⸗ 
reich haben der Sozialdemokratie einen bedeutenden 
Erfolg gebracht und da ſcheut es das Bürgertum, 
ſich in den Wahlkampf zu ſtellen. Weitere 
Wahlen ſtehen in einzelnen Bezirken bevor, die Sozial⸗ 
demokratie ſieht dieſer Entwicklung ruhig entgegen, aber 
das Bürgertum wird neroßs, fordert ein Kampfkabinett 
als letzte Rettung. Gleichzeitig wie dieſes Kabinett aus⸗ 
ſehen wird, für die öſterreichiſche Arbeiterklaſſe, zeigt die 
Entwicklung, daß ihre Politik im Intereſſe der breiten 
Schichten notwendig war und darum braucht ſie ſich 
auch um die Kamyfanſagen des Bürgertums nicht zu küm⸗ 


mern. Noch ein Kabinett gegen die Sozialdemokratie und 
der Weg iſt frei zur politiſchen Machtergreifung e 


Arbeiterklaſſe. 


einmal halb gewonnen. Ob dieſe Zeit verſchwendet ſein werde 


Laufe der Pariſer 


Den 


dung der Arbeiten des Unterausſchuſſes aufammenireieng [of 


von 


haben und nicht gezwungen werden Tönnen, vor das Volk 


1 88 000 Dollar enthielt, unerkannt. 


bekannt. In der Regierungspreſſe werden Andeutungen über 
einen neuen Schritt der Regierung gemacht, die eine weſentliche 
Entſpannung der Lage herbeiführen ſoll. Nee 


Die Wiener Berſtändigungs versuche 


Wien. Die nichtamtlichen Verſtändigungsverſuche 
nehmen ihren Fortgang. Als wichtigſte neue Tatſache iſt zu ver⸗ 
zeichnen, daß der Landeshauptmann von Vorarlberg, Dr. En ⸗ 
der, auf Wunſch des Verhandlungsausſchuſſes der chriſtlichſo⸗ 
zialen Partei in Wien eingetroſſen ift und ſegleich eine längere 
Beſprechung mit dem Präſidenten des Nationalrates, Dr. 
Gürtler, hatte, der die Verhandlungen mit den Sozial: 
demokraten führt. Einflußreiche Kreiſe der chriſtlich⸗ 
ſozialen Partei rechnen nach wie vor mit einem Scheitern der 
Verhandlungen und erwarten mit größter Wahrſcheinlichkeit 
die Bildung eines Kampfkabinetts. f 


der Sohhperftändigenfonferen; nach Berlin? 


ſetzung der anderen Zahlen „eriheine "heute wohl nicht mehr 
möglich. Es müſſe eine ganz neue Idee der Reparationszege⸗ 
lung, ein grundverſchiedener Plan auftauchen, um jetzt noch die 
erhoffte Einigung zu ermöglichen. Die Konferenz habe noch 


oder nicht, könne heute noch niemand jagen. Die „D. A. 3: 
meint, es ſcheine nahezu ausſichtslos, eine Brücke zwiſchen den 
beiderſeits nun eingenommenen Standpunkten zu ſchlagen. 


vw 


Das große Jonglieren in Paris 
Vorläuſig wirbeln alle Zahlen durcheinander. 


—— 


Echt amerikaniſch 

Raubüberſall mit Maſchtnengewehr. \ 

Berlin. Nach einer Meldung der „Voſſiſchen Zeitung“ aus 
Neudorf wurde eine Autodroſchke mit Kaſſenboten der Tele 
phon⸗Tompany und zwei Poliziſten in der Mittagsſtunde im 
Geſchäftsviertel nahe der Wallſtreet von Geldräubern an⸗ 
gehalten. Die Räuber eröffneten ſofort Maſchinengewehr⸗ 
feuer auf die Poliziſten, die das Feuer erwiderten. Der Ku⸗ 
gelhagel währte minutenlang, bis die Poliziſten mit leer ge⸗ 
ſchoſſenen Revolvern ſchwer verwundet zuſammenbrachen. Die 
Räuber entkamen in einem Privatauto mit der Geldtaſſette, die 


— 
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ſichten ber Konferenz ſchreibt das „B. T.“, eine rein zahlen 9 
mäßige Annäherung durch Hexabſetzung der einen und Hexrauf⸗ 


Tod oder Leben? 


(Von unſerem eigenen Korreſpondenten.) 


Am 22. April 1925 wurde zum erſten Mal eine franzöſiſche 
Diviſton, die 87., von Chlorgaſen überraſcht, und einige Tage 
ſpäter eine Truppe von Soldaten aus Kanada. Die armen 
Menſchen ſtürzten in größter Atemnot in die Feldlazarette, bis 
die erſten Gasmasken angeſchafft wurden. Seitdem hat die 
Gaskriegswiſſenſchaft weitergearbeitet. Aber nicht nur der 
Gaskrieg nahm immer irrſinnigere Formen an. Im Jahre 1870 
trugen die Kanonen ihre Geſchoſſe auf höchſtens 7 Kilometer, im 
Jahre 1918 wurden dagegen Kanonen angewandt, die 40 Kilo⸗ 
meter weit ſchoſſen. Die „Dicke Berta“ war 120 Kilometer von 
Paris entfernt, als ſie Granaten von 100 Kilo auf Paris nie⸗ 
derfallen ließ. Die bei Kriegsbeginn erſt entſtehende Flug⸗ 
zeuginduſtrie hatte gegen Kriegsende bereits Apparate geſchaf⸗ 
fen, die auf 600 Kilometer zwei Tonnen Bomben mitnahmen 
es * wohlbehalten in die eigenen Linien zurückkehren 
onnten. 


Legt man die 1 500 000 während des Weltkrieges getöteten 


franzöſiſchen Soldaten alle dicht nebeneinander, ſo bedeckten ſie 
eine Strecke von 752 Kilometern (von Paris bis Toulouſe). Im 
Krieg ſtarben im ganzen 10 135 000 Soldaten. Das macht 
11500 Kilometer in Längsrichtung (Paris bis Wladiwoſtok in 


Oſtaſten). In Goldfranken hat der letzte Krieg 1812 000 000 000, - 


alſo 1812 Milliarden gekoſtet. Beim gegenwärtigen Goldwert 
hätte man zum Transport dieſes Geldes 400 Züge mit je 30 
Wagen nötig. 10135000 Soldaten ſtarben im Weltkrieg. 
20 850 000 Kinder wurden zu wenig geboren und 6 015 000 Men⸗ 
ſchen ſtarben mehr als in normalen Zeiten an Unterernährung 
uſw. Trotzdem werden noch heute 18 Milliarden in den verſchie⸗ 
denen Ländern für Rüſtungszwecke ausgegeben, während das 
ganze Budget des Völkerbundes gerade 25 Millionen knapp zu⸗ 
ſammen bekommen kann. Wie wenig Geld wird da die vorbe⸗ 
reitende Abrüſtungskonferenz koſten? 


Von hundert Franken, die der franzöſiſche Bürger an 
Steuern zahlt, dienen 41 zur Begleichung der Kriegsſchulden, 
24 zur „Nationalen Verteidigung“, 16 für Penſionen, 7 für 


an der bereits die neuernannten 

igt von links nach rechts, ſitzend: 
üller, Wehrminiſter 

Verkehrsminiſter 


Guerard, Stegerwald, 


Die erſte Sitzung der neuen Reichsregierung 

entrumsminiſter teilgenommen haben, fand am Dienstag ſtatt. — Unſer Bild 
irtſchaftsminiſter Curtius, Außenminiſter Streſemann, 8 
roener, Miniſter für die beſetzten Gebiete Wirth; ſtehend: Poſtminiſter Schätzel, Juſtizminiſter 
Innenminiſter Severing, 


Reichskanzler Hermann 


Ernährungsminiſter Dietrich, Finanzminiſter 


Hilferding. 


Schweres Eiſenbahnunglück in Belgien 


10 Tote, 30 Verletzte 


Brüſſel. Auf der Strecke Brüfſel⸗Mons, die der 
Pariſer Schnellzug am Mittwoch morgen durchſuhr, ereig⸗ 


ſchnitt den Güterzug glatt in zwei Teile, raſte auf dem Bahn⸗ 
damm noch ein Stück weiter und ſtürzte dann mit dem Bei⸗ 


nete ſich ein ſchweres Eiſenbahnunglück. Der Schnell: wagen, dem belgiſchen und franzöſiſchen Poſtwagen ſowie einem 


zug fuhr in einen Güterzug und ſchob ſich durch den ſtarken An⸗ 
prall ineinander. Bisher wurden 10 Tote und 30 Ver⸗ 
letzte aus den Trümmern geborgen. Von den Verleßten iſt 
der Zuſtand einer großen Anzahl beſorgniserregend. Der bel⸗ 
giſche Eiſenbahnminiſter iſt ſoſort nach Bekanntwerden des Uns 
glücks an die Unfallſtelle, die ſich bei Hal (Provinz Brabant) be: 
findet, abgereiſt. X 


Wie zu dem Unglück noch bekannt wird, hatte der Schnell⸗ 
zug im Augenblick des Zuſammenſtoßes eine Stundengeſchwin⸗ 
digkeit von 80 Kilometern. Die Lokomotive des Schnellzuges 


Landwirtſchaft, Handel und öffentliche Arbeiten, Franken für 


den Unterricht und nur 2,55 für ſoziale Einrichtungen. 


Außer Artikeln des Abgeordneten Ceſar Chabrun (von der 
republikaniſch⸗ſozialiſtiſchen Partei) und Pierre Cot (von der 
Radikalen Partei) haben Henri La Fontaine, der Vorſitzende 
der ſozialiſtiſchen Fraktion im belgiſchen Senat, und Leon Jou⸗ 
haux, der Führer der franzöſiſchen Gewerkſchaften, der Sonder⸗ 
nummer der „Jeune Republique“ Beiträge zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt. Jouhaux glaubt, daß neben der Verhandlung der in Genf 
vertretenen Regierungen eine große Aktion der Volksmaſſen für 
die Abrüſtung einſetzen muß: „Die Völker dürfen nicht den 
Glauben aufkommen laſſen, daß ihre Wünſche durch die Gene⸗ 
ralſtäbe richtig vertreten werden können. Denn der Friede 
kann erſt dann aller ſich ihm entgegenſtellenden Schwierigkeiten 
Herr werden, wenn ein gewaltiges Aufbrauſen der öffentlichen 
Meinung hinter ihm ſteht. Die Völker müſſen den Regierun⸗ 
gen den Weg der modernen Zeit weiſen“. Kurt Lenz. 


— — — — 


Ein ganzes Dorf niedergebrannt 

Warſchau. Am Dienstag brannte das 60 Bauernhöfe 
zählende Dorf Rybezyno im Wilnagebiet vollkommen 
nieder. Bereits vier Skunden nach Ausbruch des Feuers be⸗ 
zeichnete nur ein rauchender Trümmerhaufen den Platz, an dem 
das Dorf geſtanden hatte. Bei den Roettungsatbeiten wurden 
vier Perſonen tödlich verletzt. Faſt alles Vieh iſt in den Flam⸗ 
men umgekommen. 


Die künſtleriſche Leikung der Ausflellung 
des Deulſchen Werkbundes in Paris 
im Rahmen der dortigen Kunſtgewerbeausſtellung iſt den Archi⸗ 
tekten Profeſſor Bruno Paul (links), Direktor der vereinigten 
Staatsſchulen für freie und angewandte Kunſt in Berlin, und 
Prof eſſor Walter Gropius, Leiter des Deſſauer Bauhauſes, über: 
tragen worden. 


a Tirol in Wien 


Die Tiroler Landesverbände Wiens veranſtalteten einen er 


tag für ihr Heimatland und beſonders für das abgetretene 


tirol. 
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Wagen zweiter Klaſſe die Böſchung hinab. Ein Wagen des 
Güterzuges ſtürzte gleichfalls von der Böſchung und fiel auf den 
wüſten Trümmerhaufen, den die Schnellzugswagen bildeten. 
Das Einfahrtſignal war geſchloſſen. Anſcheinend hat der Loko⸗ 
motivführer das Signal infolge des ſtarken Nebels nicht be 
merkt. Der Heizer und der Lokomotivführer des Unglückszuges 
ſind merkwürdigerweiſe nur leicht verletzt worden. Die Ber⸗ 
gung der Verwundeten und der Leichen ſind nur ſehr langſam 
vor ſich gegangen, da die Trümmer ein Herankommen an die 
Verunglückten ſtark erſchwerte. Die Zahl der Toten ſoll ſich in⸗ 
zwiſchen ſchon auf 11 erhöht haben. N 


Der Fälſcher geſteht 

Die Utrechter Dokumente ſind falſch. N 
Der flämiſch⸗natinogliſtiſche Redakteur Ward Her⸗ 
mans, der dem „Utrechter Tageblatt” gefälſchte mjilitäriſche 
Dokumente zur Veröffentlichung übermittelt hatte, iſt jetzt aus 
Holland — wohin er geflüchtet war — nach Belgien zurück⸗ 
gekehrt. i 
Am Dienstag wurde Hermans im Brüſſeler Juſtizpalaſt ver⸗ 
nommen. Bevor er ſich nach dort begab, teilte er Journaliſten 
mit,, daß er bereits ſeit Donnerstag in Belgien ſei und nur 
wünſche, verhaftet zu werden. Dem Unterſuchungsrichter werde 
er keine Antwort ſtehen. Er behalte fi alle Erklärungen für 

die öffentliche Sitzung des Gerichts vor. Im übrigen j 
gab Hermans die Falſchheit der in Utrecht veröffentlichten 

Dokumente zu. 


Frank Heine habe ihn in dieſer Beziehung betrogen. 
Er behauptete aber gleichzeitig, im Beſitz eines echten Dokuments 
zu ſein, das er ebenfalls von Heine erhalten habe und das ein 
Protokoll einer Sitzung der belgiſch⸗franzöſiſchen Militärkom⸗ 
miſſion enthalte. e 

Im Verlauf des Verhörs vor 
wurde Frank Heine mit Hermans konfrontiert. 
war die Inhaftierung beider Spione. 


Frankreich gegen die ruſſiſchen Borfchläge 

Genf. Der Vertreter der franzöſiſchen Regierung in der 
vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion, Maſſigli, lehnte 
in der Ausſprache die ſowjetruſſiſchen Abrüſtungsvorſchläge 
gleichfalls und zwar in außerordentlich ſcharfem Tone ab. Der 
ſowjetruſſiſche Vorſchlag führe zu ſehr merkwürdigen Er⸗ 
ebniſſen. Der ruſſiſche Abkommensentwurf ſehe vor, daß die 
6 ſechs Monate nach der Unterzeichnung die von 
ihnen benötigten Kräfte an Gendarmerie uſw. bekanntgeben 
müßten. In einem Lande, in dem das Privateigentum aufge⸗ 
hoben ſei, würden zweifellos ſehr ſtarke Polizeikräfte benötigt, 
ſonſt aber nicht. Es ſei im übrigen unmöglich, daß die Regle⸗ 
rungen ſich von vornherein verpflichteten, beſtimmte Ziffern für 
die Polizei und ähnliche Formationen feſtzuſetzen. 


Die japaniſchen Truppen 
bleiben in Schankung 

London. Das japaniſche Kabinett hat am Dienstag be⸗ 
ſchloſſen, ſeine frühere Entſcheidung auf ſofortige Räu⸗ 
mung von Schantung zu widerrufen und die fapaniſchen 
Truppen noch einige Zeit in Schantung zu belaſſen. Auf welche 
Zeit ſich die Beibehaltung der japanſſchen Truppen in Schan⸗ 
tung erſtreckt, iſt vorläufig unbekannt. 


Schließung der Univerfifät Barcelona? 


Madrid. Die Regierung hat nach einer amtlichen Mittei⸗ 
lung beſchloſſen, bei weiterer Dauer des Widerſtandes der 
Studenten und Profeſſoren an der Univerſität Barcelona 
auch dieſe Univerfität zu ſchließen. 


15000 Tote in Belgiſch⸗ Kongo 


Berlin. Wie der „Lokalanzeiger“ aus Amſterdam mel⸗ 
det, hat nach amtlichen Mitteilungen die Hungersnot in 
Belglſch⸗Kuanda ſeit Anfang März 15 000 Todesopfer gefordert. 
Ungefähr 75000 Eingeborene ſeien nach Uganda geflüchtet. 
Infolge der vollkommenen Mißernte in Ruanda, die durch 
die Trockenzeit im Februar verurſacht wurde, feien die weiteren 
Auswirkungen der Hungersnot noch gar nicht zu überſehen. 


dem Unterſuchungsrichter 
Das Ergebnis 


Ni 


fordert. 
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poiniſch - Schleſien 


Gefährdung der öffentlichen Ruhe und Ordnung 


Vor den Wahlen zum Warſchauer Seim und Senat 
ſahen ſich einzelne politiſche Richtungen gezwungen, im 
Schleſiſchen Sejm eine Interpellation einzubringen, in der 
von den Sicherheitsbehörden der Schutz der Verſammlungs⸗ 
freiheit gefordert wurde. Nicht als ob die Behörden die 
Verſammlungsfreiheit beſchneiden wollten, aber einzelnen 
politiſchen Richtungen war es nicht möglich geweſen, ihre 
Verſammlungen abzuhalten, infolge Terrors, vornehmlich 
des von ſeiten der Aufſtändiſchen. Jene Interpellation 
erregte großes Aufſehen außerhalb der polniſchen Grenzen 
und die Sicherheitsbehörden beeilten ſich zu verſichern, daß 
ſelbſtverſtändlich für den nötigen Schutz geſorgt werde. 
Wir wollen nicht erörtern, wie es mit dieſem Schutz ausſah, 
wiſſen wir doch, daß der Terror der Aufſtändiſchen nicht 
nachließ. Am ſchwerſten zu leiden hatten immerhin die 
Korfantyſten. 


Nach den Wahlen wurde es beſſer. Die Aufſtändiſchen 
hatten ſich ausgetobt, die Sanatoren hatten einen gewiſſen 
Erfolg errungen und gaben ſich zufrieden. Vorläufig 
wenigſtens. Im vorigen Jahre begannen die Auſſtändi⸗ 
ſchen jedoch wieder mit ihren Methoden. Allerdings wur⸗ 
den nur vereinzelt Verſammlungsſprengungen vorgenom⸗ 
men, dafür wandten ſie ſich mehr geſelligen Veranſtaltungen 
zu, die gewöhnlich mit einer blutigen Keilerei verliefen. 
In dieſem Jahre arbeiteten ſie ſchon intenſiver. Das große 
Manöver in Muchowiec, wo ſich die Aufſtändiſchen unſterb⸗ 
lichen Ruhm erwarben, iſt noch nicht vergeſſen. Nachdem 
aber der Schleſiſche Seim aufgelöſt wurde, da traten die 
alten Gewohnheiten der Aufſtändiſchen wieder ganz in 
Erſcheinung. Ihre Wut richtete ſich wiederum gegen die 
Korfantyſten. Und in der letzten Zeit ſind es ſchon 
mehrere Verſammlungen geweſen, die auseinandergeſprengt 
wurden. Bunt genug ging es in Chropaczow zu. 
Dutzende von Stühlen gingen zum Teufel und faule Eier 
wurden ſchockweiſe verarbeitet. Und ſo mancher von den 
Korfantyſten ging mit blauen Beulen nach Hauſe. So 
eht es halt, wenn die Sicherheitsbehörden die Verſamm⸗ 
ungsfreiheit garantieren. Geſtern Mittwoch, ſollte in Ruda 
eine Verſammlung ſtattfinden, auf der Korfanty ſelbſt 
reden wollte, zur politiſchen und wirtſchaftlichen Lage 
Polens. Dieſe Verſammlung fand nicht ſtatt, obwohl ſie 
nicht geſprengt wurde, aber ſie wurde kurzerhand verboten. 
Die „Polonia“ ſchrieb dazu, daß am Tage, da die Ver⸗ 
ſammlung jtattfinden ſollte, ein Herr Felix Soika in 
Königshütte wie wild im Auto herumfuhr und die Auf⸗ 
ſtändiſchen zum Marſch nach Ruda mobiliſierte. Die Ver⸗ 
ammlung ſollte alſo auf jeden Fort geſprengt werden. An⸗ 
ſtatt, daß nun die Sicherheitsbehörden gegen die Aufſtändi⸗ 
ſchen eingeſchritten wären, verboten ſie einfach die Abhal⸗ 
tung der Verſammlung, weil ſie eine Gefährdung der 
öffentlichen Ruhe und Ordnung glaubten. 


5 


ſoll. Einmal in der Zeit d eußi | 
io geweſen, da war die Verordnung bezügli ee 
der öffentlichen Ruhe und Ordnung, wenn Sczialiſten oder 
polniſche Vereine irgendeine Verſammlung veranſtalten 
wollten, ſtets zur Hand. Eine traurige Erinnerung. Sie 
war ſchon oft Gegenſtand vieler Betrachtungen in der pol⸗ 
niſchen Preſſe geweſen, die ſtets endeten, daß in einem 
Kulturlande ſo etwas nicht möglich wäre. Da hat man 
ſich aber bißchen in den Finger geſchnitten, denn wie wir 
ſehen, hat man die alte preußiſche Verordnung miſerablen 
Angedenkens wieder hübſch ausgegraben und probiert ſie 
an eigenen Landsleuten aus. Die Zeiten ändern ſich und 
wahrſcheinlich glaubte man, daß derartige Verordnungen 
in einem „demokratiſchen“ Staate unentbehrlich ſind und 
vorzüglich geeignet, kulturell auf die Bevölkerung zu wirken. 
Die Geſchichte hat auch noch eine andere Seite und die 
zeigt uns ſehr deutlich, wer die Herren im Lande ſind. 
Sie zeigt uns aber auch, wie es im kommenden Wahl⸗ 
kampf zugehen wird. 8 ’ 


— 


Zu den Betriebsratswahlen auf Kleophasgtube 
Die polniſchen Gewerkſchaften haben zu den Vetriebsratswahlen 
auf Cleophasgrube ein Flugblatt herausgegeben. W 


Wenn man ſich dieſes, welches mit der Anterſchrift „Die 
polniſchen Arbeiter“ auf Cleophasgrube verſehen iſt, genau 
durchlieſt, dann kommt man zu dem Schluß, daß der Autor an 
Gehirnerweichung leidet, denn ſopiel „Geſchmiertes“ kann doch 
nur aus der Feder eines Verrückten kommen, der übrigens nicht 
den Mut beſitzt, das Blatt mit ſeinem Namen zu decken. 

In dem Blättel wird behauptet, daß das Betriebsrätegeſetz 

die größte Errungenheit iſt, die der Arbeiter erreicht hat und 

dieſes noch weiter ausgebaut werden muß, was aber nur 
dann erreicht werden kann, wenn alle Arbeiter ſolidariſch für 


N j die polniſche Liſte ſtimmen. Dieſe Einficht bei den „Führern“ 


kommt aber reichlich ſpät, wir haben ſo etwas ſchon längſt ge⸗ 
Können ſich dieſelben noch an die Plebiszitzeit erin⸗ 
nern? Wer war es da, der nach Oppeln zu dem damaligen Ge⸗ 
neral Le Rond gefahren iſt, um eventuell das ganze Betriebs: 
rätegeſetz im damaligen Abſtimmungsgebiet zu verbieten? Dies 
iſt wohl ſchon vergeſſen? Von vornherein jagen wir aber, die 


deutſchen Ardeitervertreter waren es nicht. Wenn dann weiter 


behauptet wird, daß die Betriebsrätemitglieder des Bergarbeiter⸗ 
verbandes bis jetzt nichts erreicht haben, dann antworten wir: 
Was hat die „Rada“ unter Führung des jetzigen „Dozorca“ denn 
großes geleiſtet? Er, der das „erſte Opfer“ für die Arbeiterſchaft 


bringen wollte, hat ſie ſo manchen im Stich gelaſſen. Aber da⸗ 
9 für iſt man doch heute auch Angeſtellter; vielleicht für die großen 


Dpfer, die er angeblich der Arbeiterſchaft gebracht hat? Und 


' da wird noch gefaſelt, man hat jetzt eine polniſche Verwaltung 


und da muß auch der Betriebsrat polniſch ſein. Was die pol⸗ 
niſche Verwaltung angeht, da wird wohl jeder ein bißchen ver⸗ 
der Menſch zugeben, daß dieſe Herren doch noch das Ar⸗ 
beitergeſetz ſtudieren werden müſſen, ſind fie doch diejenigen ge⸗ 
weten, die die Arbeiterſchaft am meiſten provoz:ert und noch pro⸗ 
Fozieren, ſei es durch willkürliche Beſtrafungen oder Schikanen. 
verweiſen nur auf die Schlichtungsausſchußſitzung vom 10. 

1929, in der Herr Direktor Lebiedzik von den Gieſchegruben 
— Standpunkt zum Betriebsrätegeſetz darlegte. Dasſelbe 


An auch auf Cleophasgrube eintreten, wenn die polniſchen 


x 
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2. Blatt des „Boltswille* 


Freitag, den 19. April 1929 


Wie wir bereits berichtet hatten, fand ſeit dem 9. d. Mts., 
vor der Kattowitzer Strafkammer ein Schmuggelprozeß ſtatt, in 
dem 15 Angeklagte verwickelt ſind. Auch den Verhandlungsgang 
haben wir bereits beleuchtet und müſſen uns heute lediglich mit 
den Gutachten der Herrn Sachverſtändigen und dem Schlußverlauf 
der Verhandlung beſchränlen. 

Der vorgeſtrige Tag war lediglich dem Anhören der erſten 
vier Sachveiſtändigen gewidmet, die ihre Meinung dahin prä⸗ 
ziſcierten, daß in jener Affäre es ſich ausſchließlich um deutſche 
Waren handle. Zu wiederholten Malen gibt es beim Abgeben 
der Gutachten zwiſchen der Verteidigung und den einzelnen 
Herren Sachverſtändigen Zufammenſtöße. Die Erklärungen 
dauern bis in den Nachmittag hinein, worauf die Verhandlung 
wieder unterbrochen und auf den 17. d. Mts., 9 Uhr, feſtgeſetzt 
wird. . 

Nach Eröffnung der Verhandlung am geſtrigen letzten Ver⸗ 
handlungstag, beginnt der Kontrolleur bei der hieſigen Eiſen⸗ 
bahndirektion, Muras, ſeine Ausführungen. Seiner Meinung 
nach find die Machinationen von Szafraniec und Jungmann, 
wie überhaupt das Verfahren der übrigen Angeklagten in jeder 
Hinſicht ſtrafbar. Sämtliche Waren mußten unter entprechender 


Manipulationen durchzuführen. Da nach Beendigung ſeiner 
Ausführungen die Verteidiger wieder Fragen ſtellen, ob die bei 
der Firma Bergmann & Jungmann in Königshütte beſchlag⸗ 
nahmten Waren identiſch mit den ſ. Zt. aus Deutſchland nach 
Polen gebrachten Waren ſeien? — ſetzt das Gericht einen Lokal⸗ 
termin in der Zolldirektion, von 3 bis 5 Uhr nachmittags an, 
worauf die Verhandlung wieder im Gerichtsſaal weitergeführt 
wird. Noch einmal beginnt das Frage⸗ und Antwortſpiel zwi⸗ 
ſchen Verteidigung und Finanzrat Schokalski, bis gegen 6. Uhr 
endlich die Beweisaufnahme geſchloſſen und dem Staatsanwalt 
Muras das Wort zur Anklagerede erteilt wird. 

35 Minuten lang ſpricht der Vertreter der Juſtiz und for⸗ 
dert zum Schluß ſeiner Rede folgende Strafen für die einzelnen 
Angeklagten: für Szafraniec 112650 Zloty Geldſtrafe und 6 
Monate Gefängnis, für Boncola 19 825 Zloty, Bergmann und 
Jungmann je 67 677,25 Zloty Geldſtrafe und je 4 Monate Ge⸗ 
fängnis, für Nowakowski 6519 Zloty Geldſtrafe, für Iwanczok, 


für dieſes Jahr 1,5 Millionen 
Abwickelung des ſtetig zunehmenden Straßenverkehrs in die 
Lage verſetzt, nunmehr alle geeigneten Maßnahmen zu ergreifen, 
um den riefigen Verkehr nach großſtädtiſchem Muſter zu regeln. 
Man konnte es nicht allein bei der Regelung des Straßenver⸗ 
kehrs bewenden laſſen, vielmehr galt es zu erwägen, die Haupt⸗ 
verkehrsadern im Stadtzentrum nach Möglichkeit auszubauen. 
Es iſt bekannt, daß Straßenausbauarbeiten auf der Marszalka 
Pilſudskiego, welche ſogar zur Entlaſtung eine Nebenſtraße er⸗ 
hält, ferner auf der ulica Krakowska in Zawodzie, ſowie auf der 
Königshütter Chauſſee und ſchließlich auf der Chauſſee Brynow 
vorgenommen und zum Teil beendet worden ſind. Nur durch 
den Straßenbau kann der rieſige Verkehr, welcher immer mehr 
großſtädtiſchen Charakter annimmt, ungehindert vor ſich gehen. 
Nachdem man dieſe Notwendigkeit erſt einmal erkannt hat, ſind 
für die weitere Zukunft noch andgge Straßenbauprojekte in Be⸗ 
tracht gezogen worden. So will man ſpäter an die Erweiterung 
der ulica Kapernika, ebenſo der Kielinskiego, Raciborska, Kosza⸗ 
rowa und Powſtancow herangehen. 1 i 

In nicht allzu langer Zeit dürfte die Nebenſtraße der Mar⸗ 
szalka Pilſudskiego gänzlich fertiggeſtellt werden, nachdem auch 
mit den letzten Anliegern in der Vorgärtenangelegenheit eine 
Einigung erzielt worden iſt. Schon jetzt werden vor dem evan⸗ 
geliſchen Pfarrgarten, ſowie in der Gartenanlage der Biſchöf⸗ 
lichen Kurie die notwendigen Vorarbeiten vorgenommen. Die 
Krakowska im Ortsteil Zawodzie ſoll auf einem weiteren Abs 
ſchnitt inſtandgeſetzt werden. Die ulica Hallera, ebenſo wie die 


N 


Ne beiden letzten age 


Aufſicht ſtehen, ſo daß es Sz. nicht möglich geweſen wäre ſeine \ 


Ryszarda, durch welche die Umleitung vor ſich gehen ſoll, werden 


ebenfalls erweitert und gleichzeitig neu gepflaſtert. Während 
für die Krakowska insgeſamt 1300000 Zloty einſchließlich der 
mit der Umpflafterumg verbundenen Arbeiten vorgeſehen waren 
(wovon 190000 Zloty übrigens bereits verausgabt worden ſind), 
ſollen ſich die Koſten für die beiden vorerwähnten Straßendüge 
auf zuſammen 234000 Zloty beziffern. Für die Königshütter 
Chauſſee waren 340 000 Zloty vorgeſehen, verausgabt wurden 
hiervon 150 000 Zloty. Die Chauſſee Brynow iſt vor einiger 
Zeit bereits fertiggeſtellt worden. Für die Fortſetzung der wei⸗ 
teren Straßenausbauarbeiten ſtehen dem ſtädtiſchen Tiefbauamt 
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Eine Begründung des Urteils 
‚Stunde nicht ſtatt. 


# 


Des Rieſenſchmuggelprozeſſes 


Die Staatsanwaltſchaft fordert über eine halbe Million Zloiy Geldstrafen 


Maslorz, Szoltyjet, Kramarczyt und Hocius je eine Geldſtrafe 
von 40 199,52 Zloty, für Kapusciok 6519 Zloty, Kulozik Frei⸗ 
ſpruch, Matejczyt 22 440 Zloty, für Szezyrba 33 397 Zloty und 
für Czajkowski 23 708 Zloty Geldſtrafe. Nach dem Plädoyer 
des Staatsanwaltes kommt Verteidiger Zbislawski (Szafraniec 
und Nowakowski) zum Wort, der in langer Rede die Taten 
feiner Mandanten abzuſchwächen verſucht. Intereſſant wirkt hier⸗ 
bei, daß Szafraniec alle Regiſter aufzicht, um ſich als verdienſt⸗ 
voller Mann hinzuſtellen. Sein Verteidiger legt dem Gericht 
eine Beſcheinigung des „Slonsli Zwionzek Powſtancow“ vor, 
wonach er wirklich als gutzahlendes Mitglied und noch beſſerer 
Pole gelten ſoll. Das Gericht hat aber für ſolche Aufſtändiſchen, 
wie Sz. anscheinend nur wenig übrig. Eine halbe Stunde iſt 
wieder vergangen bis Zbislawski ſchließt und Dr. Hull aus 
Königshütte (Bergmann und Jungmann) ſeine Verteidigungs⸗ 
rede beginnt. 

War die Rede des erſten Verteidigers durchweg ſchlagende 
Widerlegung der Forderungen des Staatsanwaltes, ſo mußte 
man hier den Erläuterungen deshalb folgen, weil die ange⸗ 
führten Argumente beſonders in Richtung Bergmann, über⸗ 
zeugend wirkten. Y 


Um 8 Uhr abends endlich, zog ſich das Gericht zu einer Be⸗ 


ratung zurück, um gegen 10 Uhr das Urteil zu verkünden. 
demzufolge die Angeklagten Pawel Szafrantec und Arthur 
Jungmann ſchuldig befunden und zu je 50 000 Zloty Geldſtrafe 
verurteilt werden. Im Nichteintreibungsfalle dieſer Summe 
muß die Strafe verbüßt werden, jo daß für je einen Tag Eefäng⸗ 
nis 100 Zloty angerechnet werden. Die übrigen Angeklagten 
ſprach das Gericht wegen Mangels an Beweiſen völlig frei. 
Czajkowski wird alſo bereits morgen früh auf freien Fuß geſetzt. 
fand wegen der vorgerückten 


Mit dieſem Urteil hat eine Affäre vorderhand ein Ende ge⸗ 


| funden, die Jahre hindurch die Gemüter in Aufregung gehalten 
t 


Wie wir hören, wird Szafraniec gegen dieſes Urteil Beru⸗ 
fung einlegen, ſomit dürfte die Oeffentlichkeit noch immer nicht 
ganz beruhigt ſein. f 


ur 


60 000 Zloty, Ryszarda 50000 Zloty, für Beſchaffung von 
Pflaſterungsmaterial 80 000 Zloty, für Material zur Ausführung 
von Kanaliſationsarbeiten 20000 Zloty und Sicherung des 
Straßenverkehrs 10000 Zloty. Benötigt werden allein für dieſes 
Jahr für die Ausführung der projektierten Arbeiten 1% Milli⸗ 
onen Zloty, | 

Im allgemeinen mangelt es im Inland an geeigneten 
Pflaſterungsſteinen. Eine ausreichende Verſorgung mit Granit⸗ 
pflaſter aus den Steinbrüchen in Wolhynjen kommt zunächſt gar 
nicht in Frage, weil die Erſchließung der Steinbruchanlagen 
nur mit großen Kapitalien vor ſich gehen kann und überdies 
auch eine beſſere Bahnverbindung geſchaffen werden müßte. 
Man erwägt daher andere Pflaſterungsmethoden und unter⸗ 
nimmt Verſuche mit Pflaſterungen in Asphalt und Teer⸗ 
makadam. 


Projektiert ſind für Groß⸗Kattowitz auch größere Kanaliſa⸗ 725 


tionsarbeiten. Im nächſtſolgenden Jahre will man an die Ka⸗ 
naliſierung des Ortsteils Domb und die Ausführung aller mit 
der Rawaregulierung zuſammenhängenden Arbeiten, einſchließ⸗ 
lich dem Bau einer großen Kläranlage herangehen. Kir 


Eine Entlaftung des Hauptverkehrs auf der Linie Marszalka 


Pielſudskiego—3. Maja ſoll durch Umfahren des Kattowitzer 


Ringes herbeigeführt werden. Dieſer wird im kommenden 
Jahre in der projektierten Weiſe umgebaut. 945 elektriſchen 
Maſte auf dem Ringe, ebenſo auch die Lichtkandelaber will man 
entfernen und dafür unterirdiſche Kabelleitungen legen. Ueber 


die Art der Beleuchtung am Ringe iſt man ſich anſcheinend no 


nicht ganz ſchlüſſig, doch ſoll auch dieſe Frage auf günstige Art 
ihre Erledigung finden. Zuſammenhängend mit dem Straßen⸗ 
bahn⸗Pendelverkehr, welcher auf der Südparkſtrecke von der Un⸗ 
terführung über die ſw. Jana nach der Poprzeczua und Pocztowa 
projektiert iſt, ſollen auch auf dieſen Straßenzügen die dort be⸗ 
findlichen Maſte der O. 
gen erſetzt werden. 


Die Schützerin der Moral“ 


Es iſt fein Spaß, ſondern eine Tatſache, daß wiederum 


der verantwortliche Redakteur der „Polska Zachodnia“ als 
Angeklagter vor einem Kattowitzer Einzelrichter ſtand. 
Gewiß, das klingt etwas unglaublich, doch wie geſagt, es iſt 
tatſächlich wahr. Vor kurzem erſt wurde der Redakteur der 
Gazeta Slaska“, des Organs des Herrn Janicki, zu einem 
Monat wann oder 1000 Zloty Gelditraje verurteilt und 
3000 Zl. Schadenerſatz, weil dieſes Blatt einen ehrabſchnei⸗ 
denden Artikel über Korfanty, deſſen Tochter und 
Schwiegerſohn brachte. * | 
Herr Rumun, deſſen Blatt ſich den Abdruck dieſes ehr: 
abſchneidenden Artikels geſtattete, mußte auf Grund der 


0 e ee Abbitte öffentlich leiten 


und das in einer Form, 


ie überall berechtigtes Aufſehen 
etregt lH 5 5 


Korfanty hat nun auch den „Verantwortlichen“, der 


„Zachodnia“ zur Rechenſchaft gezogen und geſtern mußte er 
vor den Einzelrichter Rede und Antwort ſtehen. Der Rechts, 
beiſtand des Angekl. wollte geltend machen, daß Korfanty 
zu einer Klage gar nicht Vero 


Groß-Rattorwik baut die straßen züge aus 


Vor Regliſterung weiterer Projekte — Stand der Straßenausbauarbeiten — Man braucht 
— Echwierige Beihaflung von geeigneten Pflaſterſzeinen 


er in Kattowiß Mitte 


1 
— 


a in Höhe von 400 000 Zloty zur Vewügung, 
und zwar für die Arbeiten auf der Königshütter Chauſſee, fer⸗ 
ner auf der Marszalka Pilſudskiego, Krakowska und Hallera je 


e 


E. W. durch unterirdiſche Kabelleitun⸗ 


tigt fei, ſondern ſeine Tochter, 


W 


ET ar, e 
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Bi Neuriten verdienen, als meine bi 


12 And wollte 


Frauengruppe, 
(D. 8. 


dd 
theiterwohlfahtt 
A. B.) 

Anläßlich der internationalen Frauenwoche ver: 
anſtaltet der Bezirk der „Arbeiterwohlfahrt“ eine! 
gemeinſame Kundgebung aller Ortsvereine der D. 


S. A. P. in Königshütte am 24. April, nachm. 4 Uhr 
im Saale des Volkshauſes mit der eye 8 


Behr ea für Mutter u. Aud 


Referent ijt Genoſſe Kowoll. 


Die Beſchickung dieſer Kundgebung erfolgt nach 
dem Rundſchreiben, welches hierzu den Ortsvereinen 
zugegangen iſt. 8 

Genoſſinnen erſcheint in Maſſen! Sorgt für 
einen guten Beſuch, damit die Frauen im politi⸗ 
ſchen Leben zu der Bedeutung kommen, die ihnen 


der Frauenausſchuß der O. S. A. P. 


gebührt. 


da dieſe die Beleidigte war. (Hier kommen wir zurück auf 


unſeren 1 mit Herrn Rumun, wegen der Korruption 
in der Schleſiſchen Sanacja. In dieſem Artikel haben wir 
die Redaktion gar nicht angegriffen, ſondern die Sanacja 
ſelbſt. Aber Herr Rumun klagte, obwohl er nach der 
Zivilprozeßordnung, dazu keine Berechtigung hatte. Und 
derſelbe Rechtsbeiſtand, der geſtern Korfanty die Berechti⸗ 
79 zu klagen, absprechen wollte, ſtellte fi 
ge e auf einen I anderen Standpunkt. Derſelbe Herr 
echtsanwalt verfocht damals dieſen Standpunkt, alſo den 
falſchen, mit einem Feuereifer, als wenn es ums Leben 
ginge. Bei unſerer nächſten Verhandlung werden wir uns 
zu gerne an dieſe Advokatenlogik erinnern). Dieſe Anſicht 
machte ſich der Einzelrichter nicht zu eigen und da der Tat⸗ 
beſtand gang klar lag, verurteilte er den Angeklagten zu 
100 Zloty Geldſtrafe, Tragung der Gerichtskoſten und Ver⸗ 
öffentlichung des Urteils in der „Polonia“ und „Zachodnia“. 
Bemerken wollen wir noch, daß der Rechtsbeiſtand des 


Sanacjaredakteurs die „Polska Zachodnia“ als eine 
„Schützerin der Moral“ bezeichnete. hne 0 ihr 
Rechtsbeiſtand hat diesmal den Nagel auf den Kopf ge⸗ 


troffen. Nur iſt ihm ein kleines Verſehen unterlaufen. 
Er ſollte nämlich „Sanacjamoral“ ſagen. 


Bau von Arbeiterwohnhäuſern 


Die Bauabteilung beim F Wojewodſchafts⸗ 
amt beabſichtigt in dieſem Jahre an den Bau von Arbeiter⸗ 
wohnungen Seren ehen, welche in nachſtehenden Ge⸗ 
meinden errichtet werden ſollen: In der Gemeinde Nikolai 
28 Arbeiterwohnhäuſer, Bielſchowitz 10, Hohenlohehütte 13, 
Kochlowitz 13, Pryzowitz 5, Bielitz 11, Goleszow 4, 
Kuntzendorf 7, Rybnik 10, Michalkowitz 18 und 7 
Arbeiterwohnhäuſer. Zu dieſem Zweck ſchreibt das Woje⸗ 


wodſchaftsamt Offerten aus, welche in verſchloſſenen Brief: 


umſchlägen mit der Aufſchrift „Oferta na budowe domow 
robotniczych“, bis ſpäteſtens zum 20. d. Mts., mittags 
12 Ahr bei der Bauabteilung ulica Szafranka 1, 
e 16, eingereicht werden müſſen. Die Intereſſenten 
aben vor Einſendung der Offerten eine Gebühr in Höhe 
von 10 000 Zloty bezw. in Wertpapieren des gleichen 


Wertes beim Finanzamt zu hinterlegen. 


Ein Schmuggler bei Lublinitz erſchoſſen 
In der Nacht zum 15. April bemerkten Zollbeamte an der 
Lublinitzer Grenze einen größeren Trupp von Tabak⸗ und Spiri⸗ 
tusſchmugglern, die ſchwer bepackt waren. Wie in den meiſten 
Fällen, ſo ergriffen auch ſie, auf den Anruf der Beamten, die 
Flucht, worauf die Beamten von den Dienſtwaffen Gebrauch 
machten und den Fliehenden einige Schüſſe nachſandten. Einer 


Roman von E. Werner. 
(Schluß.) ü 
„Deine Gattin hat es herausgefühlt, wie ſchwer es mir ge⸗ 
worden wäre, dir in ihrer Gegenwart zu nahen,“ ſagte er ernſt, 
„du freilich hätteſt mir dieſe Demütigung nicht erſpart.“ 
Bruno ſah in der Tat nicht aus, als wolle er dem Grafen 
irgend etwas gewähren. Vielleicht hätte Lucie doch beſſer getan 
zu bleiben, der ſo lange verbannt geweſene Zug auf ſeiner Stirn 
regte ſich wieder, und auch nicht einen Schritt trat er dem Vater 
entgegen. F 
„Jedenfalls habe ich die Demütigung nicht verſchuldet!“ er⸗ 
widerte er kalt, „denn ich habe dieſe Begegnung weder hegehrt 
noch geſucht.“ ’ 
„Ich wollte dich wiederſehen,“ entgegnete Rhaneck weich. 
„Und um ſo mehr, als ich hörte, daß du dich vermählteſt.“ 
Die Weichheit hatte hier ſtets die entgegengeſetzte Wirkung. 
Bruno flammte wieder trotzig auf bei dieſen Worten. 


fechten ſein! Wenn ich auch die Mönchsgelübde brach, meinem 
Weibe werde ich die Treue zu halten wiſſen, die ich ihr am Altar 
ſchwur!“ 

Die Lippen des Grafen zuckten wieder bei dieſer ſchonungs⸗ 
loſen Erinnerung. „Du kannſt mir nicht verzeihen, was ich dir 
und deiner Mutter getan!“ ſagte er leiſe. „Hätte ich es wieder 
gutmachen können, es wäre längſt geſchehen, aber meine zweite 
Ehe bindet mir ja die Hände bei jedem Schritt. Die erſte an⸗ 
erkennen, hieße Ottfried im Grabe und die Gräfin an meiner 
Seite rechtlos machen. Du mußt das doch begreifen.“ 

„Daß die hochgeborene Gräfin Rhaneck und ihr Sohn andere 
erliche Mutter, die man un. 
taft rechtlos machen durfte — nein, Herr Graf, das begreife 


a ich nicht und werde es nie begreifen!“ 


Die ganze innere Qual lag in dem Tone. Rha⸗ 

nur mühſam zurück, als er gefaßter hinzuſetzte: 
ich ſelbſt das Aeußerſte verſuchen, du haſt den Na⸗ 
ſtets von dir gewieſen, du würdeſt die Anerkennung 
Hand nicht einmal nehmen wollen.“ 


1 85 „Bruno!“ 

neck drängte ſie 
men Rhaneck 
von meiner 


in unſerem 


Teſchen 5 


„Ja, ich 
bin vermählt und unſere proteſtantiſche Ehe wird nicht anzu⸗ 


pp T 


»gleichszulagen wartet. Der Geſchäftsführer Dorrn hielt 


der Mlynsta 4 in Kattowi 
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Vertrauensmänner⸗Konferenz 
des Afabundes 


Am 16. April d. J. tagten im Bundeshaus⸗Reſtaurant Ka⸗ 
towice die Vertrauensleute des Allgemeinen freien Angeſtellten⸗ 
bundes Polniſch⸗Oberſchleſiens, um zu den ſchwebenden Tarif⸗ 
fragen Stellung zu nehmen. Der Verſammlungsbeſuch war ein 
ſehr guter. Ein Beweis dafür, mit welch großer Ungeduld die 
Angeſtelltenſchaft auf die Regelung der Gehälter und der Aus⸗ 
ein 
ausführliches Referat. Nach einer lebhaften Diskuſſion faßte 
die Verſammlung folgende Reſolution: a 


Reſolution! 
An den Arbeitgeberverband, Katowice. 


Die heute im Bundeshaus⸗Reſtaurant Katowice verſammel⸗ 
ten Delegierten der Ortsgruppen des Afabundes Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſiens proteſtieren auf das energiſchſte gegen die vom Arbeit⸗ 
geberverband betriebene Verſchleppungstaktit und fordern die 
ſofortige Auszahlung der Ausgleichszulagen. Die Angeſtellten⸗ 
ſchaft iſt über die Art der Verzögerung ſehr ungehalten. Ein 
offenſichtlicher Schreibfehler darf nicht Anlaß ſein, um die Aus⸗ 
zahlung der Ausgleichszulagen in Frage zu ſtellen. Inhaltlich 
iſt der Schiedsſpruch für verbindlich erklärt worden. 


Die vom Arbeitgeberverband vertretene Anſicht, daß die Ge⸗ 
haltsfrage für die Angeſtellten erſt nach endgültiger Erledigung 
für die Arbeiter behandelt werden kann, iſt nicht richtig. Die 
bisher erfolgten Schiedsſprüche für die Arbeiter bilden eine ge⸗ 
nügende Grundlage zu Verhandlungen für die Angeſtellten⸗ 
gehälter. Darüber hinaus hat ja der Arbeitgeberverband be⸗ 
reits eine endgültige Kalkulation über die zu erwartenden Aus⸗ 
gaben in Form von 5—10 prozentiger Erle zung der Kohlen⸗ 
preiſe getroffen. Es liegt alſo abſolut kein Grund vor, den Ab⸗ 
ſchluß des neuen Gehaltsabkommens hinauszuſchieben. Die An⸗ 
ee erwartet auch hier baldige Erledigung ihrer For⸗ 

erungen. f 0 


Herzſchuß und war auf der Stelle tot. 
zu entkommen. \ 

Der letzte Schmuggler, der fo ſein Ende findet, iſt es nicht. 
So mancher wind noch daran glauben müſſen, denn durch ſolche 
Vorfälle läßt ſich die Gilde der Schmuggler in ihrem Geſchäft 
nicht einſchüchtern. 


Den anderen gelang es 


Kaktowitz und Umgebung 


Beſchlüſſe des Magiſtrats Kattowitz. 
Man hat mehrere Baupläne beſtätigt. 

Am Dienstag fand in Kattowitz eine Magiſtratsſitzung 
ſtatt, auf welcher beſtätigt wurden: Die Bauzeichnungen über 
die Sem aeg 2 a eee a 175 
newnik, ferner Bau des tödigen Verwaltun äudes 


Dombrowskiego für Angeſtellte der ſtädtiſchen Feuerwehr, ſowie 
Ausbau der Turnhalle in der Teichſchule auf der Stawowa in 
Kattowitz. — Soweit es ſich um das Projekt des Kinder⸗Erho⸗ 
lungsheimes handelt, iſt zu ſagen, daß nicht unbedingt die 
Schaffung eines ſolchen in Frage kommt, vielmehr die Abſicht 
beſteht, ein Gut im Kreiſe Rybnik anzukaufen und das Heim 
bei einem günſtigen Abſchluß in einem bereits fertigen Gebäude 
unterzubringen. Auf dieſe Weile könnten erholungsbedürftige 
Kinder im Heim noch in dieſem Jahre Unterkunft finden. — 
Hinſichtlich des Projektes betreffend das neue Verwaltungsge⸗ 
bäude auf der Mlynska iſt zu bemerken, daß man das alte Ge⸗ 
bäude noch in dieſem Jahre einreißen will. Die dortigen Büros 
ſollen nach eee der Wojewodſchaftsämter in das neue Ge⸗ 
bäude auf der Jagiellonska, in der Baugewerk⸗ und Rütgerſchule 
untergebracht werden. 5 W 0% 
Im Ortsteil Domb ug den Ausbau einer Schule her: 
angegangen werden, nachdem ein Mangel an Klaſſenzimmern 
eingetreten it. 0 1 


„Nein, niemals!“ erklärte Bruno mit unverſöhnlicher Härte. 
„Was Sie mir taten, deshalb klage ich Sie nicht an, wir waren 
quitt in dem Momente, wo ich die Feſſeln brach, in die man ſchon 
meine Kindheit geſchmiedet. Auch ohne den Grafentitel der 
Rhaneck habe ich mir einen Namen und eine Stellung in der 
Welt errungen, und vielleicht wäre auch ich an den Folgen einer 
vornehmen Erziehung geiſtig zugrunde gegangen, wie Graf Ott⸗ 
fried. Ich habe nichts mehr von Ihnen zu verlangen, ſeit ich 
frei bin, aber was Sie meiner Mutter taten, läßt ſich nicht 
mehr ſühnen. Ihr iſt das Herz darüber gebrochen, und das iſt's, 
was ewig zwiſchen uns ſteht!“ 

„Sie hätte die Vergeltung in keine beſſeren Lände legen 
können!“ ſagte der Graf bitter, „und vielleicht war es ihre Rache, 
die mir dieſe leidenſchaftliche, unbezwingliche Liebe zu dir ins 
Herz ſenkte, der ich jetzt opfere, was ich noch keinem auf der Welt 
951 85 meinen ganzen Stolz. Ich habe dich des Namens und 
Rechtes deiner Geburt beraubt — ja! Und doch habe ich nichts 
jo ſehr auf Erden geliebt, als mein beraubtes, mein verſtoßenes 
Kind. So oft du äußerlich deinem Bruder nachgeſetzt wurdeſt, 
ſenkte ſich der Stachel tief in mein Innerſtes, und es blutet 
zehnfach unter dieſem Stachel, wenn ich bei dir nur den dunklen 
inſtinktmäßigen Regungen des Haſſes begegnete, wo ich mit der 
ganzen Leidenſchaft des Vaters Liebe forderte. Dein mühſam 
verhehlter Widerwille, dein ewiges Zurückweichen vor meiner 
Zärtlichkeit iſt mir eine Strafe geweſen, wie ſie bitterer nicht 
empfunden werden konnte. In Ottfried erzog ich mir den Erben 
meines Namens und meiner Güter — was du mir warſt, iſt er 
mir nie geweſen! Jetzt iſt auch dieſer Erbe mir genommen, dem 
Bruder bin ich auf immer entfremdet, ein kaltes verhaßtes Band 
feſſelt mich an eine ungeliebte Frau, während mein Name und 
mein geliebteſter, jetzt mein einziger Sohn wendet ſich in Haß 
und Bitterkeit von mir — ich glaube, Bruno, deine Mutter iſt 
gerächt!“ FE i 

Er hatte mit ruhigem, aber erſchütterndem Vorwurf ge: 
ſprochen und wandte ſich jetzt zum Gehen. Bruno ſtand da im 


heftigſten Kampfe, plötzlich aber eilte er ihm nach. 
„Mein Vater!“ uf 
Der Graf blieb wie gebannt ſtehen, als er zum erſten Male 


den Vaternamen von dieſen Lippen hörte; ſtumm, aber mit lei⸗ 
denſchaftlicher Zärtlichkeit ſtreckte er die Arme nach ſeinem Sohne 


von ihnen, ein gewiſſer Jakubowski aus Bendzin, erhielt einen 


nhauſes auf der 


| 


Reſolution. 
An den Herrn Arbeitsminiſter in Warſchau. 

Die Mitglieder des Allgemeinen freien Angeſtelltenbundes 
Polniſch⸗Oberſchleſiens, vertreten durch die am 16. April 1929 
im Bundeshaus⸗Reſtaurant Katowice anweſenden Vertrauens⸗ 
leute ſtellen an die Regierung das Erſuchen, bei Verbindlich⸗ 
keitserklärung von Schiedsſprüchen die Wirkungskraft der 
Schiedsſprüche nicht abändern zu wollen. Die Angeſtelltenſchaft 
iſt nicht ſchuld daran, wenn durch die Manipulationen der Ar⸗ 
beitgeber der Schlichtungsausſchuß verſpätet tagt und demzufolge 
auch die Anträge auf Verbindlichkeitserklärung verſpätet beim 
Arbeitsminiſterium eingehen. Vor Ablauf eines jeden Gehalts⸗ 
abkommens ſtellen die Angeſtelltengewerkſchaften rechtzeitig ihre 
Anträge auf Erhöhung der Gehälter beim Arbeitgeberverband 
und gerechterweiſe darf auch die Angeſtelltenſchaft erwarten, daß 
mit Ablauf des alten Vertrages ein neuer Vertrag, und zwar 
in der durch Schiedsſpruch abgeänderten Form in Kraft kritt. 
Größtenteils ſetzen auch die Schiedsſprüche den endgültigen Ter⸗ 
min nicht vom Ablaufstermin des alten Tarifvertrages feſt, 
ſondern erſt von dem Monat, in welchem der Schlichlungsaus⸗ 
ſchuß angerufen worden iſt. Schon dadurch ergibt ſich ein 1—2⸗ 
monatiger Ausfall an Gehaltszulagen. Es iſt alſo eine un. 
billige Härte, wenn auch nunmehr das Arbeitsminiſterium die 
Wirkungskraft der Schiedsſprüche weiter einſchränkt. 

Die Angeſtelltenſchaft erhofft, daß die Regierung ihre be⸗ 
rechtigten Wünſche anerkennen und in Zukunft die gefällten 
Schiedsſprüche ohne Abänderung oder Einſchränkung der Wir⸗ 
kungskraft verbindlich erklären wird. / 

Weiter nahm die Verſammlung Stellung gegen die von 
dem Geſchäftsführer des P. Z. P. ausgeſtreuten Gerüchte über 
den Afabund. Es wurde feſtgeſtellt, daß ſämtliche von dieſem 
Herrn verbreiteten Gerüchte unwahr find, Die Versammlung 
gab ein einmütiges Bekenntnis für den freigewerkſchaftlichen 
Gedanken ab. 


Beabſichtigt wird ein Geländeaustauſch mit dem Reſtaura⸗ 
teur Schwertfeger in Panewnik. Hierzu ſoll die Zuſtimmung 
der Stadtverordnetenſitzung noch eingeholt werden. — Beſchloſſen 
wurde alsdann, die Verpachtung der ſtädtiſchen Ausſtellungs⸗ 
galle im Park Kosciuszki in der Zeit vom 19. Mai bis 16. Juni 
d. Is. an den Reſtaurateur Noglik zwecks Abhaltung des dies⸗ 
jährigen Pfingſtrummels. 7 


Als anerkennenswert iſt ein weiterer Beſchluß des Magi⸗ 
ſtrats zu bezeichnen, wonach rückſtändige Mietsbeträge aus dem 
Jahre 1927 von verſchiedenen armen Mietern, welche in ſtädtl⸗ 
ſchen Häuſern wohnen, nicht zum Abzug gelangen ſollen. Die 
rückſtändigen Gelder werden demnach niedergeſchlagen. — Für 
ſportliche Veranſtaltungen am 3. Mai ſind 700 Zloty bewilligt 
worden. — Am Mädchen⸗Gymnaſium wird die Lehrerin Stemp⸗ 
niowska angeſtellt. — Bei der Baupolizei ſollen 2 neue Tech⸗ 
niker angenommen werden. 


Dee beſtohtene Poſtbote. In der Iweſchenzeit, da der Pot 
bote Joſef Stellmach ein Telegramm im Haufe 7 der ul. Mas 
riacka abgab, wurde ihm das Fahrrad, welches er im Hausflur 


ſtehen ließ, geſtohlen. — Hoffentlich wird der Spitzbube er⸗ 
wiſcht. N 


Gieſchewald. (Keilerei.) Zu einer großen Keilerei kam 
es bei einer Hochzeitsfeier im Gaſthauſe Gieſchewald. Gegen 
Schluß der Feier erſchienen etwa 20 angetrunkene junge Per⸗ 
ſonen im Gaſthauſe, welchen der Eintritt ins Tanzlokal verwei⸗ 


gert wurde, ſo daß es in kurzer Zeit zu einer Schlägerei kam. 


4 


& 


Mehrere eingeſchlagene Türſcheiben nebſt zerbrochenen Stühlen 


waren das Reſultat der Schlägerei, welche dann auf der Straße 
fortgeſetzt wurde. Den angerichteten Schaden wird die Gruben⸗ 
verwaltung den im Arbeitsverhältnis ſtehenden Störenfrieden 
vom Lohne abziehen. 

® 


_—— 


an ſeine Bruſt, — die Verjöhnung war geſchloſſen. — f 
Bruno richtete ſich zuerſt wieder empor, er machte ſich ſanft 


los aus den Armen, die ihn noch immer umſchlungen hielten. 


„Wir müſſen ſcheiden, Vater!“ ſagte er feſt. „Oeffentlich 
können und dürfen wir einander nicht begegnen, auch um deinet⸗ 
willen. Du kennſt meine Stellung deiner Kirche gegenüber, ſie 
bannt mich aus deinen Kreiſen, denen ich ſowenig nahen bann 
als du den meinen. Laß es genug ſein mit der Erinnerung an 
dieſe Stunde bis auf beſſere Zeiten!“ 
Rhaneck trat mit dem Ausdrucke der Reſignation zurück. 
„Bis auf beſſere Zeiten! Und deine Gattin?“ 

„Lucie ſoll auch den Vater umarmen. Sie hat meinen Wi⸗ 
derſtand gegen dich ſtets Härte genannt. Ich gehe ſie holen!“ 
Eine halbe Stunde ſpäter trat das junge Paar den Rückweg 
an. Der Graf war im Pfarrhauſe zurückgeblieben. 
Pfarrer aber hatte es 
begleiten, ſoweit ſeine ſchwachen Kräfte es noch zuließen. Am 
Kruzifix angelangt, von wo aus Bruno einſt den verhängnis⸗ 
vollen Gang nach der Wallfahrtskirche angetreten hatte, blieb 
7 95 jetzt ſtehen und reichte dem Geiſtlichen, Abſchied nehmend, 
ie Hand. 


„Leben Sie wohl, Hochwürden! Ich habe Lucien verſprochen, 
daß ſie im Herbſte die Ihrigen wiederſehen ſoll. Auf Wieder⸗ 


\ 


aus, noch einen Moment lang zögerte dieſer, dann warf er fih 
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ſehen alſo auch uns beiden!“ a 


Der Greis lächelte traurig. „Wir werden uns ſchon auf län⸗ 


gere Zeit Labewohl jagen müſſen! Im Herbſte werden Sie mich 
wohl dort drüben finden.“ Er wies nach dem kleinen Frledhofe 


des Dorfes hinüber. „Ich habe wenig mehr zu ſchaffen auf der 
zelt und bin nur eine unnütze Laſt noch, aber es freut mich 
doch, daß ich vor meinem Tode noch ein volles, warmes Men⸗ 
ſchenglück geſehen habe! Sie haben ſich losgeriſſen von unſerem 
Stifte, von unſerer heiligen Kirche ſogar, und ich ſollte Sie wohl 
auch verdammen deshalb, aber es muß ja ein jeder ſelb am 
beſten wiſſen, wie er mit ſich und ſeinem Gott fertig wird. 


habe von jeher herzlich gern mit meinen Mitbrüdern ge’egnetı 
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{ 
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Der alte 
ſich nicht nehmen laſſen, ſeine Gäſte zu 


mit ihnen fluchen habe ich nie gekonnt, und wenn ich Ihr junges 


euch beide!“ 


Weib anſehe, kann ich's vollends nicht, alſo — der Herr ſegne 


Er drückte Bruno noch einmal herzlich die Hand und küßte 4 
die zunge Frau auf die Stirn. Brunos Auge ſchimmerte feucht, 
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1 eilte 


Königshütte und Amgebung 


Vor dem Bauſchacht. 

An einer Straßenkreuzung iſt die Erde aufgeriſſen, ein 
Schacht gelegt, — Bauarbeiter ziehen Kabel, ſchichten Steine 
und Geröll auf, turnen dahin, dorthin, — immer durch Schlamm 
und Näſſe. 

Es iſt keine angenehme Arbeit, aber ſie muß getan wer⸗ 
Die Männer verdienen wenig und ſchuften ſchwer. 

Kein Wunder, daß ſie nicht immer zu fröhlichem Plaudern 
geneigt find. An der Arbeitsitelle, um die der Verkehr der be⸗ 
lebten Straßen brandet, ſtehen die Neugierigen und ſchauen in⸗ 
tereſſiert zu. 

Einem dicken Herrn mit einem Zwicker auf der Naſe macht 
es beſonderen Spaß, den Bauarbeitern behaglich zuzuſehen. 

Ein langer, hagerer Mann mit einem auffallend hohen 
Stehkragen äugt mit dem gleichen Intereſſe und zündet ſich da⸗ 
bei eine Zigarre an. 

Nun ſpricht der Dicke auf ihn ein: 

„Sehen Sie mal, lieber Freund, das iſt nun mein Grund⸗ 
ſatz, nicht wahr... ſich mehr um das Volk kümmern. .! Sein 
Leben und Treiben beobachten... Mal ein bißchen ſtehen blei⸗ 
ben, und den Leuten zuſchauen bei der Arbeit 
= 32) ' ſich etwas populär machen und leutſelig fein, nicht 
wahr —?! 

Wir Bürger haben ja den Sozis die Schäflein erſt in den 
Stall getrieben durch unſere Ungefhidlichteit...! So mürriſch 
vorbeigelaufen iſt grund verkehrt.! Da muß man ſich eben 
etwas überwinden, nicht wahr... Und es iſt ja auch manch⸗ 


den. 


mal ganz intereſſant, was fie ſo treiben... ! 


Der Hagere war dem Anſturm des Dicken nicht gewachſen. 
So begnügte er ſich damit, heftig zuſtimmend mit dem Kopf zu 
nicken. — — — 

In den Dicken war nun vollends die Leutſeligkeit gefahren. 
Er beugte ſich über das Holzgitter, ſah in den Schacht hinein 
und begann ein Geſpräch: 

„Keine leichte Arbeit, wie — — —?! Ja, ja, jeder hat ſein 
Päckchen zu tragen... Na, immerhin doch beſſer, als arbeits⸗ 
dos zu fein — — —1“ 

Aus dem Schacht kam keine Antwort. 
erwiderte ein unverſtändliches Brummen. 

Da nahm der Bürger, dem die Sache am Herzen lag, einen 
zweiten Anlauf i 
Ja,“ ſagte er und feine Stimme klang viel zu biedermän⸗ 
niſch, als daß man nicht den falſchen Unterton herausgehört 
hätte, „wir arbeiten ja alle für eine Sache, nich' wahr — —21 
Polens Wiederaufbau. meine Herren. Das iſt es ..! Auf daß 
wir wieder großmächtig und gefürchtet werden.. Sie im 
Schacht, na, und unſereiner eben wo anders.“ 

Nun kam von unten doch eine Antwort... Räuſpern, Huſten, 
und dann rief eine erregte Stimme: „Scheren Sie ſich doch fort. 
Sie Kamel... Is ja nicht anzuhören, Ihr Gequatſch ...!“ 


Nur aus einer Ecke 


Mit einem 


Noch einmal forfantu - Prozeß | 


Als vor einigen Monaten der Sanacja⸗Abgeordnete 
Szuscik vor verſammelter Sejmkammer die wuchtigen, anſchla⸗ 
genden Worte gegen Korfanty erhob, daß dieſer von allen Di⸗ 
rektoren und Beamten, die durch ihn einen Poſten in der ober⸗ 
ſchleſiſchen Induſtrie erhielten, ſogenannte „Schmiergelder“ in 
Höhe von 15—20 Prozent ihrer monatlichen Gagen erhob, — da 
dachte niemand daran, daß dieſe Anklage, zu der bis heute jeder 
Beweis fehlte, einen Monate hindurch andauernden Prozeß zur 
Folge haben würde. Korfanty forderte damals den anklagenden 
Abgeordneten auf, in ſeiner Preſſe die An 
Szuscik folgte feinem Wunſche nicht. Statt ſeiner aber griffen 
Janicki und Rakowski die erhobene Anklage auf, ließen ein 
Nundſchreiben an ſämtliche Sanacjablätter kreiſen, bis die ver⸗ 
antwortlichen Redakteure der beiden Warſchauer Blätter, „Glos 
Prawdy“ und „Kurjer Poranny“, His und Nowinski, die An: 
klage in den Spalten der beiden Blätter veröffentlichten. Kor⸗ 
fanty ſtrengte nun gegen die beiden Redakteure den Prozeß an. 
Dreimal mußte die Verhandlung vertagt werden, da die beiden 
Angeklagten nicht erſchienen waren. Als endlich in der Ver⸗ 
handlung am 5. April die polizeiliche Vorführung der Ange⸗ 
klagten angeordnet war, kam ein Vertreter aus Warſchau für 


die Angeklagten hier an. Rechtsanwalt Dreſcher hat die Ver⸗ 


Der dicke Herr war jäh zurückgetreten. Bleich, aber gefaßt 


ſah er den Langen, Hageren an 
„Da ſehen Sie's — — —! Die Bande — l doch ausge⸗ 
ſprochener Pöbel, nich' wahr? Na, ja, Proleten bleiben eben 
Proleten ... Hol fie der Teufel, die Kerls.., 
ſollen ſie ruhig unter ſich bleiben, dieſe Lümmels — — —!" 
Sprachs, zündete ſich eine Zigarre an, klopfte ſorgfältig den 


Mantel ab und ging mit ſtarken ſelbſtbewußten Schritten da⸗ 
a e nn iR 


F * * 

Deutſches Theater. Heute, Donnerstag, kommt um 8 Uhr 
die Operette „Der Raſtelbinder“ von Lehar zur Aufführung. 
Beginn 8 Uhr abends, Ende 11 Ahr. Nach Schluß fährt eine 
Straßenbahn nach Schwientochlowitz. — Am Mittwoch, den 
24. April wird „Der Raſtelbinder“ wiederholt. Freier Karten⸗ 
verkauf beginnt am Sonnabend. — Sonnabend, den 27. April: 
„Karl und Anna“, Schauſpielneuheit von Frank. — Abſchieds⸗ 
vorſtellung des Landestheaters. 

Ein teures Vergnügen! Hermann Fapjan, Joſef Gjda, 
beide aus Eichenau, Paul Skiba und eine Margarete H. aus 
Königshütte, fanden ſich zu einem gemütlichen Beiſammenſein 
in der Wohnung des bereits genannten Paul Skiba auf der 
ul. Styczynskiego ein. Im Verlaufe desſelben verſchwanden 
Fabjan 30 und Gajda 120 Zloty, was die Beiden aber erſt ſpäte 
feſtſtellten. Sie erſtatteten hiervon Anzeige, ſo daß die Polizei 
ihre Tätigkeit in der Angelegenheit ſofort aufnahm und bie 
Margarete H., welche ſich an dem fraglichen Beiſammenſein an 
meiſten amüſterte, als verdächtig verhaftete. Ein teures Ver⸗ 
gnügen, das ſich nicht jeder leiſten kann. 

Kein Glück gehabt. Franz Kuczow aus Imielin erſtattete 
ſolgende Anzeige: Sein Fuhrwerk ſamt den Pferden, welche er 


als er das latzte Lebewohl zurückwinkte nach dem Kreuze, an dem 
die verfallene, ſchon halb gebrochene Geſtalt des Pfarrers lehnte 
— auch er wußte, daß er zum letzten Male in dieſe freundlich 
milden Augen geblickt hatte. \ ee 

Durch den blauen Morgennebel dämmerten jeh allmählich 
die hohen Schneegebirge, noch umwoben von dem roſigen, dafti⸗ 
gen Hauch der erſten Frühe, während das einſame Dörfchen bald 
den Blicken entſchwand. Der helle, klare Sonnentag, den jener 
Morgenduft verhieß, flieg jetzt glänzend herauf über dem Ge⸗ 
birge, während der Wagen des jungen Paares dahinrollte, vor⸗ 
über an den taufriſchen Matten, an den dunklen Tannenwäldern 
und den mächtigen Felsgruppen, immer an dem brauſenden 
Bergſtrom entlang, der ſie hinableitete bis in die Ebene. 


Als ſie dieſe wieder erreichten und, ohne Dobra nochmals zu 
rühren, die Richtung ſchon den heißeren Strahlen des Tages 
zu weichen Langſam fuhr der Wagen die Waldhöhe hinauf, von 
der aus Lucie zum erſten Male das Tal geſehen. Wie damals 
es im hellen Sonnenſtrahl zu ihren Füßen, mit ſeinen Flecken 


und Dörfern, ſeinen Bergen und Wäldern, mit dem rauſchenden 


Strom in der Mitte und dem blauen Gebirge in der Ferne. Aus 

nen Tannendunkel ragte Schloß Rhaneck empor, und ihm ge⸗ 
genüber lag die Benediktinerabtei da, in ihrer ganzen ſtolzen 
Pracht. Wieder leuchteten die weißen Türme und glänzten die 

ngen Fenſterreihen des mächtigen Gebäudes, deſſen Mauern 
wie für die Ewigkeit gegründet ſchienen. Aber einen wenigſtens 

tten ſie freigeben müſſen, und wo erſt einer die Kette bricht, 
a iſt ſie auch gebrochen für jeden, der ein feſtes Wollen einzu⸗ 
ſetzen hat. Bruno blickte hinüber nach jenen Mauern und dann 
hinauf zu den Lerchen, die liederfröhlich über ſeinem Haupte 
\hwebten, er wußte ja jetzt auch mie ſie, was Freiheit hieß. 
Alt dem Orte, der ihn einſt ſchied von Leben und Glück, am 
iltare hatte er geſtern die Hand ſeiner Braut empfangen und 
f jetzt der neuen Zukunft entgegen, ſein junges Weib neben 
ſich, vor ſich die blaue duftige Ferne und über ſich die ſchmettern⸗ 
N Un Lerchen, deren Lied hoch oben verklang im biauen, ſonnigen 


ER r. 
Ende! 


von mir aus —, 


teidigung der Angeklagten übernommen, während die Anklage 
vom Rechtsanwalt, Seimmarſchall Wolny, erhoben wird. Zu 
der Verhandlung am 5. April waren 10 Zeugen vorgeladen und 
zwar: Generaldirektor vom Berg: und Hüttenmänniſchen Verein, 
Dr. Geiſerheimer, Generaldirektor Pızybilsti, Generaldirektor 
der Hohenlohewerle Ciſzewski, Direktor Trzaskalik, General⸗ 
direktor der Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte, Miniſter 
a. D. Kiedron, Generaldirektor der Gieſche Sp. Akc., Dworzan⸗ 
czyk, Direktor des Hüttenſyndikates, Frankowsli, Generaldirektor 
Balcer, Generaldirektor der „Robur“, Falter, und Abgeordneter 


age zu wiederholen. 


Szuscik. Leider waren die Herren Geiſenheimer, Falter, Balcer 
und Szuscik zur Verhandlung nicht erſchienen, ſo daß ſich das 
Gericht auf die Vernehmung der Erſchienenen beſchränken mußte. 
Die ſechs anweſenden Zeugen begannen ihre Yusfagen, aus 
denen jedoch nicht die mindeſte Schuld Korfaniys zu folgern 
war. Da begann die Verteidigung der Angeklagten, unſicher 
geworden durch die Ausſagen, den einzelnen Zeugen die Frage 
vorzulegen: „Hat vielleicht das Organ Korfantys, die „Polonia“, 
die fraglichen Gelder für ſich erhalten“. Der Richter läßt dieſe 
Frage nicht zu, Korfanty aber will auch dieſe Frage durch die 
Zeugen beantworten laſſen. Er iſt ſich ſeiner Sache gewiß. 
Sechs Zeugen haben keine Schuld feſtſtellen laſſen, — und ihre 
Ausſagen wurden unter Eid gemacht. Die Verteidigung beſtand 
auf weitere Vertagung des Verfahrens und der Richter gab 
dieſem Wunſche nach. 

Geſtern fand nun wiederum eine Verhandlung ſtatt, zu der 
nur die vier, beim letzten Termin nicht anweſenden Zeugen, 
Generaldirektor Geiſenheimer, Generaldirektor Balcer, General⸗ 
direktor Falter und Szuscik, vorgeladen waren. Aber auch 
geſtern waren nur wieder Generaldirektor Geiſenheimer und 
Abgeordneter Szuscik erſchienen, ſo daß ſich die Verhandlung 
noch immer nicht beenden ließ. Die Ausſagen des Generaldirektor 
Geiſenheimer decken ſich mit den Ausſagen der früheren Zeugen, 
wogegen Szuscik den Wahrheitsbeweis erbringen will, was ihm 
allerdings nicht gelingt. Auch Rechtsanwalt Poſchalski, der ver⸗ 
ſchiedene Fragen an Sz. richtet, kommt zu keinem Ergebnis. 
Wieder wird die Verhandlung vertagt und als neuer Termin der 
7. Mai feſtgeſetzt. Zu dieſem Termin ſind noch zwei weitere 
Zeugen geladen, und zwar Direktor Schnapla aus Siemianowitz 
und Rechtsanwalt Buſek. Am 7. Mai muß das Ende dieſer fo 
langen Affäre kommen, da kein weiterer Termin zugelaſſen wird. 


Box-Kampfabend in eipini 


Ein ausverkauftes Haus — Großer Erfolg Piſtulla'ſcher Training in 
Piſtulla contra Wocka im Schaukamy 


Am Dienstag, den 16. April, veranſtaltete der Sportklub 
„Naprzod“⸗Lipin. einen großen Box⸗Kampfabend im Saale des 
Herrn Angel. Schon lange vor Beginn der Kämpfe war der 
Saal voll beſetzt, was ein Zeichen von der allgemeinen Beliebt⸗ 
heit Piſtullas in allen Sportskreiſen Oberſchleſiens iſt. 

Seitdem Piſtulla auch im Sportklub Naprzod⸗Lipine als 
Trainer die dortige Borabteilung in Händen hat, iſt ein großer 
Fortſchritt in techniſcher Beziehung bei allen Boxern des Klubs 
klar erſichtlich. Piſtulla, welcher von ſeiten des Vorſtandes des 
Klubs offiziell dem Publikum vorgeſtellt wurde, iſt von den An⸗ 
weſenden mit großer Begeiſterung begrüßt worden, welche in 
ihrer Freude über das Erſcheinen des Europameiſters und zwei⸗ 
ten Weltmeiſters in Lipiny in hellen Ovationen aufging. Die 
Organiſation, welche in Händen des Sportklubs Naprzod lag, 
war gut und zeigte, daß man auch hier gewillt iſt, gutem Beiſpiel 
zu folgen. Die Kämpfe entwickelten ſich raſch und verliefen in 


flott iſchenrufe ſeit zublitums. Die E 
e e une ae eee 1 waren enden on feen 


befriedigten vollauf. Im Rahmen des Programms fand der 
Schaukampf Piſtulla, Europameiſter kontra Moda, 08:Myslowig 
ſtatt, der einen ſehr intereſſanten Verlauf nahm, wobei Piſtu la 
Gelegenheit fand, fein techniſches Können zu beweiſen. Wodı, 
der bekanntlich viel Herz beſitzt, zeigte, daß die Piſtullaſche Schule 
im Training bei W. weſentliche Fortſchritte gezeitigt hat. Das 
Publikum ſowie alle anweſenden Boxer waren von dieſem Schau⸗ 
kampf entzückt. Hätte Wocka in Königshütte gegen Kupka einen 
ſolchen bedachten Kampf geführt, wäre es fraglich, ob der Kampf 
einen derartigen Verlauf gehabt hätte. 

Der Verlauf der Kämpfe war folgender: 

Im Fliegengewicht kämpfte Wachowiak⸗Orzegow gegen 
Kokott⸗Lipiny unentſchieden. 


Klubkameraden Spiolek. 


— 


Im Bantamgewicht konnte Nieta⸗Orzegow Dybala⸗Lipiny 
in der erſten Runde zur Aufgabe zwingen infolge einer Daumen⸗ 
verſtauchung Dybalas, der aufgab. 

Federgewicht: Tarczarek (B. K. S.⸗Kattowitz) konnte gegen 
den phyſiſch überlegenen Rudzki⸗Lipiny trotz ſeiner techniſchen 
Vorteile nichts ausrichten und überließ dem Lipiner, der fair 
gekämpft hat, den Punktſieg. 

Im Leichtgewicht holte Dybala⸗Lipiny über Kroczek⸗Stadi in 
einen knappen Punktſieg. } 

Einen flotten Kampf lieferte der noch wenig bekannte Zien⸗ 
tek⸗B. K. S. gegen Sachlott⸗Stadion, der als guter Boxer be⸗ 
kannt iſt. Zienteks Hauptwaffe waren feine Linksſtecher. Erſt 
in der dritten Runde machte ſich Sachletts Ueberlegenheit be⸗ 
merkbar, der als knapper Punktſieger aus dem Kampf hervor⸗ 
ging. t 

Im Mittelgewicht machte Machiniak⸗B. K. S. gegen den 
Erſtling z Lipiny kurzen Prozeß und ging nach einigen 
ſchi Anſchlägen als techniſcher k. o.⸗Sieger hervor. Gazda, 
der ſchwere Brocken einſteckte und ſchwer groggy war, 
in der erſten Runde den Kampf aufgeben. 

In derſelben Klaſſe kämpfte Kotulla⸗Stadion gegen feinen 
Beide verſuchten in der erſten Runde 
zu ſpielen und nur auf den Hinweis des Ringrichters richtig zu 
kämpfen, kam etwas Leben in die Deiden. Spiolek, der weit 
überlegen war und ſeinen Gegner öfters auf die Bretter zwang, 
ſiegte in der zweiten Runde durch k. o. 8 

Den Schluß des Programms bildete der Schaukampf zwiſche⸗ 
dem Europameiſcer Piſtulla und Wocka⸗06⸗Myslowitz, der, wie 
bereits erwähnt, vom Publikum mit großer Begeiſterung ver⸗ 
folgt wurde. L h. 


auf ver ul. Bytomska ohne Aufſicht ſtehen ließ, wurden ihm ger. 


ſtohlen. Die ſofort eingeleitete Unterſuchung ergab, daß es ſich 
um den Hugo M. aus Königshütte Handelt, der gerade im Be⸗ 
griff war, die Pferde und den Wagen für 30) Zloty an einen 
gewiſſen Bienko zu verkaufen. Im letzten Augenblick gelang es 
noch dieſes zu dereiteln und die Spitzbuben feſtzunehmen. 


Siemianowitz 


Theoretiſche Betriebsführung. £ 

Im Gegenſatz zu früheren bergmänniſchen Gepflogenheiten, 
machen es ſich die neuen Bergherren in den Grubenbetrieben 
doch etwas zu bequem. Der Gedingeabſchluß findet jetzt nicht 
mehr wie üblich vor Ort der Belegſchaft ſtatt, ſondern wird ein⸗ 
fach am grünen Tiſch im Zechenhaus abgeſchloſſen. Die Kame⸗ 
radſchaft erhält dann durch den Steiger einen Gedingezettel zu⸗ 
geſtellt und die feierliche Handlung iſt für den Bergmann er⸗ 
ledigt. Er hat dadurch den Vorteil, daß er das fern vor Ort 
abgeſchloſſene Gedinge einfach ſchlucken muß und keine Gelegen⸗ 
heit hat, ſich mit ſeinem Vorgeſetzten über die Beurteilung beim 
Gedingeabſchluß auseinanderzuſetzen. Die örtlichen Schwierig⸗ 
keiten, wie Waſſerzufluß, ſchlechtes Hangende, ſchlechtes Wetter, 
falſche Fördereinrichtungen uſw., werden jetzt überhaupt nicht 
mehr berüdjichtigt, das Gedinge wird an Hand des Grubenbil⸗ 
des im Büro abgeſchloſſen. Ob in dieſem vereinfachten Verfah⸗ 
ren, für die Betriebsingenieure natürlich, ein gewiſſes beabſich⸗ 
tigtes Syſtem liegt, entzieht ſich unſerer Kenntnis. Es beſteht 
ſtark die Vermutung, daß den neuen Herren die Spannung unter 


der Belegſchaft wohl bekannt zu ſein ſcheint und daß man einer 


ſehr leicht möglichen Exploſion aus dem Wege geht. Dazu eignet 
ſich ein Gedingeabſchluß nach dem Schema F. F. ſehr gut. Merk⸗ 
würdig natürlich iſt dabei das Verhalten der Betriebsräte auf 
verſchiedenen Gruben einem ſolchen Verfahren gegenüber, na⸗ 
mentlich, wenn fie noch dazu aus Bytkow ſtammen. Auf Ans 
forderung hat der Gedingegeber nach den Beſtimmungen der 
Arbeitsordnung und des Berggeſetzes, innerhalb von 3—7 
Tagen, vor Ort zu erſcheinen und dort den Abſchluß zu tätigen; 
dieſes ſogar jedesmal, wenn ſich die örtlichen Verhältniſſe än⸗ 
dern, was manchmal jede Woche eintreten kann. Die Herren 
aus dem Oſten machen ſich die Sache furchtbar leicht und die 
ſtillſchweigenden Betriebsräte nehmen dabei nicht an Weishoit 
und Vertrauen, wohl aber an anſehnlicher Körperfülle zu. — 
Die Grube iſt bekanntlich keine gute Stube, aber, wenn man 
Bergingenieur werden wollte, mußte man das bereits wiſſen 
und nicht immer nur den Büroſchemel reiten. 


Die Treppe heraufgeſallen iſt der Ingenieur Tſchirski von 
Richterſchächte, der ſeinerzeit einen Steiger mit dem Revolver 
bedrohte und ſeinen Abſchied nahm. T. iſt für die Ferdinand⸗ 
grube als Betriebsführerſtellvertreter engagiert, worüber ſich 
die Belegſchaft von der Ferdinandgrube natürlich ſehr freuen 
wird. Es ſtimmt ſchon — Gott verläßt den Polen nicht, für die 
Deutſchen hat er nichts mehr übrig. 

Baingow. Die Zahlung der Rentenempfänger von Bain⸗ 
gow, findet ab 1. Mai jeden 1. in der Poſthilfsſtelle in der Zeit 
von 8 bis 10 Uhr ſtatt. — . 


Muslowißz 

Von Steinkohlenmaſſen erf en, In den Morgenſtundes 
des geſtrigen eee egen Uhr u auf — yslu⸗ 
witgrube der Schlepper Cysz aus Brzenzkowitz (Birkental) ge⸗ 
tötet. Herabfallende Steinkohlenmaſſen zerſchmetterten die Ge⸗ 
hirnſchale des jungen, 28jährigen ledigen Mannes. Die Leiche 
wurde ſofort geborgen und in die Leichenhalle des Knappſchafts⸗ 
lazaretts geſchafft. ; h. 

Nachtdienſt der Stadtapotheken. Bis kommenden Sonnabend 
einſchließlich wird der Nachtdienſt der Apotheken in Myslowitz 
von der Stadtapotheke verſehen. Gleichzeitig gibt der Beſitzer 
derſelben bekannt, daß Medikamente in dieſer Zeit nur auf ärzt⸗ 
liches Atteſt verabfolgt werden. 5 —9. 


Erdarbeiten. In Myslowitz iſt in dieſer Woche mit den 


lange erwarteten Reparaturarbeiten an den durch die ſtarken 


Fröſte beſchädigten Rohrleitungen herangegangen worden. So 
herrſcht auf der Bahnhofſtraße uſw. ein emſiges Wühlen und 
Schaffen, um die Schäden zu beſeitigen. —9. 


schwienkochlowitz u. Amgebung 


Angeſtelltenratswahlen in der Bie marckhütte. 

Die Angeſtelltenratswahlen in der Bismarckhütte, die 
geſtern ſtattfanden, brachten den deutſchen Angeſtellten keinen 
Erfolg, auch wenn dieſe noch immer eine Stimmenmehrheit er⸗ 
hielten. 301 Stimmen konnten dis vereinigten deutſchen Ge⸗ 


werkſchaften auf ſich vereinigen, die polniſchen 287. Gegen das 


el — Attraktion des Abends: 


mußte ſchon 5 
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Der König der Haſardeure 


Von Eugen Holly (Preßburg). 


Der Mann, der ſich in der Zelle der Preßburger Polizei: 
direktion befindet und auch hier alle drei Stunden ſeine gelb⸗ 
ledernen Handſchuhe wechſelt, iſt entſchieden kein Durchſchnitts⸗ 


menſch. Kein Abenteurer von gewöhnlichem Format, vielmehr 


eine Spielernatur, ein Haſardeur und Frauenliebling, wie es 
wenige gegeben hat. Sein Leben iſt ein Roman, fait jo bun:, 
wie ein Abenteurerfilm. 

Julius von Szemzö könnte ein Buch über ſein Leben ſchrei⸗ 
ben, er wird es vielleicht einmal ſchreiben laſſen, ſpäter, wenn 
dieſer noch immer blendend elegante Herr ich einmal endginurg 
aus der großen Welt zurückziehen wird. Denn jetzt denkt », 
trotz ſeiner fünfzig Jahre, noch nicht daran. Er iſt noch immer 
der große Kavalver, von dem man ſo viele Geſchichten in den 
Spierklubs und in den Boudoirs ſchöner Frauen erzählt. 

* 

Als junger Mann lernte er die Tochter des Großkaufmanns 
Unger kennen. Er iſt ſchon Obergeſpan in der reichen Ebene der 
füdungariſchen Bacska. Er iſt gefürchtet, geliebt und allmächtig. 
Da, gerade an der eriten höheren Stufe feiner politiſchen Lauf⸗ 
bahn verliebt er ſich in die Tochter des Großkaufmanns, in die 
bildhübſche 17jährige Jüdin. Szemzö bittet um ihre Hand, ſie 
wird aber dem Manne der Gentry, der ein verrücktes Leben 
führt, verweigert. . 

Szemzö iſt jedoch entſchloſſen, das Mädchen zu beſitzen, er 
entführt es aus dem Elternhaus und am nächſten Tage hat der 
Vater ein Telegramm in der Hand: „Alles, was Sie nicht er⸗ 


einem Tage die Jahreseinkünfte ſeiner Güter in der Bacska. 
Als er das Kaſino verläßt, hät er zehn Franken in det Taſche. 
In Nizza im Hotel gewinnt er am ſelben Abend mit dieſen zehn 
Franken von einem franzöſiſchen Großinduſtriellen eine Viertel 
Million. 
Er fährt wieder nach Monte Carlo zurück und verliert dort 
die Summe in zwei Stunden. Eine Kokotte, der er vorher ein 
Geſchenk machte, hilft ihm jedoch aus, drei Tage ſpäter hat er 
alles wieder zurück, beſchenkt die Dame, fährt nach Budapeſt und 
ſpielt dort mit einem Uexküll, einem Hunyady und einem Pallfg, 
zehn Stunden im Hotelzimmer eingesperrt, die größte Partie 
ſeines Leben, die ihm, wie ſeine Freunde ſagen, die Jugend 
koſtete, denn als er 24 Stunden ſpäter im Bette zu Hauſe er⸗ 
wachte, ſind ſeine Haare ergraut. 

* 

In der Bacska hat er den Namen „der verwegene Gyula 
In Budapeſt findet er, dem man nachſagt, er habe ſeinen Freun⸗ 
dinnen mehr geſchenkt, als er jemals an Grund und Boden be⸗ 
ſaß, bald keine Partner mehr. Aber Szemzö iſt nicht wählerisch, 
er ſetzt ſich mit Prinzen genau ſo zum Jeu wie mit ſerbiſchen 
Schweinezüchtern und erſt ſeit fünf Jahren gibt es für ihn keine 
großen Partien mehr. 

In der Preßburger Zelle — übrigens gibt es hier die mo⸗ 
dernſten Zellen, die man ſich denken kann —, hat er aus Lange⸗ 
weile um ein Buch gebeten. Zufällig brachte man ihm den 
Roman Jokais, der den Titel führt: „Ein Spieler, der gewinnt.“ 


Eine Kühlanlage für 50 Millionen Eier 


zur Frühjahrsſaiſon erſcheint, vernarrt er ſich aber in die Gattin 


ein Ariſtokrad des Haſards. 


ſtündlich melden, wie ſich der Hengſt benimmt. 
9 * 


laubten, ijt bereits geſchehen, geben Sie mir jetzt ihre Tochter?“ 
Anger mußte alſo ja ſagen, gibt ihm eine reiche Mitgift und 
Szemzö ſchwimmt in Geld und Glück. 

Kurze Zeit darauf, als er mit ſeinem Rennſtalle in Wien 


des Opernſängers P. Graf Tisza, Miniſterpräſident in Ungarn, 
deſſen Protektionskind Szemzö iſt, hat jedoch bereits von der 
unſtandesgemäßen Heirat des Komitatsgroßen genug. Szemzö 
muß demzufolge abdanken, läßt ſich von ſeiner jungen Gattin 
iheiden, hat im Hotel Sacher in Wien einen unangenehmen 
Auftritt mit dem Tenor, verſchwindet wieder und ſpielt unten 
in der Bacsta wochenlang Haſard. Seine Partner find Grafen, 
Bauernmillionäre, Bürger. N 


Das Intereſſe für die Neger wird in der ganzen Welt und 
natürlich auch in den Vereinigten Staaten immer größer. Ne⸗ 
gerdramen und Negerkünſtler beherrſchen beinahe die amerikani⸗ 
ſche Bühne. „Porgy“, ein Negerſtück, das in Neuyork eine ganze 
Saiſon hindurch Abend für Abend aufgeführt worden iſt, er⸗ 
ſcheint von neuem auf dem Spielplan, dazu kommt die ſchwarze 
Revue „Blackbirds“, die, dank dem phänomenalen ſchwarzen 
„Tap Dancer“ Lew Leslie, einen Rieſenerfolg hat. Nun iſt wie⸗ 
der ein neues Negerdrama, „Harlem“, herausgebracht worden 
und die Zahl und Qualität der Romane, die ſich mit unſeren 
ſchwarzen Brüdern und Schweſtern befaſſen, ſteigt ſtetig. Kaum 
war „Scarlet Siſter Mary“ veröffentlicht worden, da erſchie.n 
„Mamba's Daughters“. Und währenddeſſen hat der ſchwarze 
Tenor Roland Hayes in der Carnegie⸗Hall einen Liederabend 
mit beiſpielloſem Erfolg veranſtaltet. i 

Die Zugkraft des Dramas „Harlem“ iſt umſo größer, als zu⸗ 
nächſt einmal der Verfaſſer und der Regiſſeur die hiſtrioniſchen 
Talente der Neger gebührend in Rechnung ſtellten. Sie begaben 
ſich alſo in das wirkliche Harlem, Neuyorks Negerſtadt, und be⸗ 
gannen ſich dort ihre Darſteller auszuſuchen, Menſchen, die zum 
größten Teil noch nie auf den Brettern, die die Welt bedeuten, 
goſtanden hatten, ein paar Zahnärzte, einige Ex⸗Polizeibeamee, 
Kaufleute uſw., und jie brachten ihnen ſchnell die Anfangsgründe 


Er iſt ein Spieler, wie es ſeit Herrn von Szemere noch fei= 
nen in Ungarn gegeben hat. Dieſer, berechnend und kühl, war 
Szemzö aber iſt mehr, er iſt ein 
Meiſter des Spiels. Nachdem er 36 Stunden die Karten ge⸗ 
miſcht, ſetzt er beiſpielsweiſe dieſe unendliche Partie an einem 
anderen Tiſche wieder fort. Er wird des Falſchſpiels beſchuldigt 
und teilt Ohrfeigen aus, denn er iſt wirklich kein Betrüger. Er 
hat bloß die Ausdauer, er hat das Geld, das den anderen, wenn 
ſte Pech haben, beides auf einmal fehlt. Er ſpielt mit dem Ein⸗ 
ſatz ſeines ganzen Vermögens. Er ſpielt mit einer Menſchen⸗ 
kenntnis, die jedem Partner verhängnisvoll werden muß. 
Szemzö iſt unerbittlich, heimſt am Kartentiſch ein Vermögen ein, 
und fordert am nächſten Tage den ſchäbigen Reſt, den ihm der 
oder jener ſchuldig bleibt. Wi 3 

Die Pferde, die er täglich 


Szemzö hat auch einen Rennitall. 
beſorgt, freſſen aus Marmor⸗Behältern. Einmal paſſiert es, daß 
ein Pferd den Gehorſam verweigert. Szemzö, gewohnt zu jtrı: 
jen, ſtraft auch den Halbhlüter. Er läßt ihn drei Tage em 
zelhaft“ bei Heu und Waſſer einſperren, und der Stalljunge muß 


Abgehen, alles andere 

und Phantasie. Das Reultat war ein jo natürliches Spiel, wis 
es die weißen, amerikaniſchen Truppen nicht zu bieten vermögen. 
Dann aber gewährt das Stück ſelbſt wirklich einen Einblick in 
das Leben von Harlem, von dem ſich der Außenſtehende kaum 
einen Begriff machen kann, weil er höchſtens einmal hindurch⸗ 
geht und weil der Eintritt in die Negerkreiſe gar nicht jo einfach 
iſt. 

Das Stück iſt gewiſſermaßen eine Antwort, und zwar eilte 
realiſtiſche Antwort auf Lenore Allric's „Lulu Belle“, ein Schau⸗ 
ſpiel, das vor zwei Jahren unter der Regie von Belasco im 
Broadway aufgeführt wurde und über das die Neger ſich ärg e⸗ 
ten, da fie es als eine Karikatur ihrer Sitten und Gewohnheiten 
anſahen. Während bei den Aufführungen von „Lulu Belle“ die 
Schauſpieler zum größten Teil Weiße waren, kommt bei den 
Aufführungen von „Harlem“ nur ein einziger Weißer auf die 
Bühne, ein Detektiv nämlich. Und das Stüd ſelbſt beſteht nur 
aus Gemälden, die wirklich und gänzlich dem Leben entnommen 
find und in denen ſich die Neger wirklich zu Haufe fühlen. Die 
verſchiedenen Probleme gh Harlem werden in dieſem wirklich 
ſehenswerten Stück in den Vordergrund geſtellt. Wer wußte bis: 


Als man in ſeiner Wohnung einmal eine Hausſuchung an⸗ 
ordnet, findet der Polizeiinſpektor in einer rieſigen Lade 170% 
Paar lederne Handſchuhe. Handſchuhe ſind feine Leidenſchaft. 
Er wechſelt fie täglich vier⸗ bis fünfmal. In jedem Handſchuh 
iſt ſein Name groß gedruckt. 5 : 

Die Budapeſter Polizei hat es eine Zeitlang ſcharf auf ihn. 
Er ſpielt ſelbſt in dieſer Stadt, wo alles dem Haſard huldigt, zu 
viel und zu hoch und fragt, woher er es hat. Wovon lebt Szemzö 
eigentlich, fragt eines Tages der Budapeſter Polizeioffizier Hei⸗ 
tenyi und ordnet an, man möge ſich über ſeine finanziellen Ver⸗ 
hältniſſe erkundigen. Als dies Szemzö erfährt, erſcheint er in 
Begleitung eines livrierten Dieners, vierſpännig vorfahrend, auf 
der Polizeidirektion und gibt ſeine Karte bei Hettenyi ab. Sein 
Diener folgt ihm mit zwei großen Lederkoffern auf den Fuß. 

A 4 * 


„Wovon ich lebe, wollen Sie willen, mein Herr?“ fragt 
Szemzö. Der Polizist ſtutzt, lächelt, aber Szemzö befiehlt dem 


* . die Weißen gab es da bisher nur „Negroes“ und „Niggers“, 


aber dieſe Neger beſtehen aus ebenſo vielen Völkern und Stäm⸗ 
men wie die weißen Amerikaner, und fie haben dieſelben klein⸗ 
lichen Vorurteile. Das reine, afrikaniſche Blut hat ſich mit 
indianiſchem, ſüdamerikaniſchem und aſiatiſchem Blut vermengt. 
Ungefähr zwei Fünftel der Benölterung find Fremdlinge, ſie 
ſtammen zum größten Teil aus Weſtindien und ſprechen entweder 
Spaniſch oder Franzöſiſch. Der hier geborene Neger ſieht mit 
derſelben Verachtung auf einen lubaniſchen Neger hernieder. 
mit der ein wirklicher Yankee einen bulgariſchen Einwanderer 


N * Ay 
Davon lebe ich!“ ſagt er jetzt lachend und zeigt auf die 
offenen Koffer, die zum Bersten mit großen Banknoten gefüflt 
ſind. 


Sein Sekretär ift eine Zeitlang ein franzöſiſcher Graf La: 

naux, ein Abenteurer, der ſein Geld beim Spiel verlor. Szem zo 
erblickt ihn am Spieltiſch, es kommt zu einem kurzen Dialog: 
„Sie haben Ihr Vermögen verloren?“ — „Ja.“ — „Sie ſind 
ruiniert?“ — „Ja.“ — „Wollen Sie mir dienen?“ 

Der Graf überlegt nicht lange, er wird ſein Schatten. Er 
verfolgt gegen monatliches Gehalt das Spiel ſeines Herrn. No⸗ 
tiert feinen Glückswechſel und die Verlufte der Gegner. In 
Monte Carlo hingegen ſchon geht es ſchief. Szemzö verlor an 


Neger arbeitet für niedrigeren Lohn und er iſt ſehr ungebildet, 
während ſein Raſſengenoſſe, der in der Welt „greateſt Country“ 
wurde, ſich doch auf einem bedeutend höheren Kulturniveau be⸗ 
findet. Die Herrſchaften beehren ſich gegenſeitig mit Schimpf⸗ 
namen, die ebenſo maleriſch wie unausſprechbar ſind. Aber, wie 
groß auch der Gegenfatz zwiſchen den verſchiedenen Negergruppen 
ſei, fie bilden alle eine gemeinſame Front gegen ihren gemein 
ſamen Widersacher, den Weißen. 


Eine andere Eigenart von Harlem iſt die, daß ſich dort im 
Laufe der Jahre auch eine Geſellſchaft der ſchwarzen, oberen Zehn⸗ 
tauſend gebildet hat. Die Weißen glauben noch immer, daß mit 
Ausnahme ſolcher prominenter Negerkünſtler wie Roland Hayes, 
Paul Robeſon, William du Bios uſw., alle Neger „dasſelbe“ 
jeien. Eine große Anzahl hat ſich finanziell und kulturell in die 


nicht ſo groß wie die ihrer Stammesbrüder in Chitago oder St. 
Louis, aber immerhin haben fie allein einen Grundbeſitz, deſſ en 


Harlemſche Familien halten Chauffeure und Aammerjungfert, 
fie halten pompöſe Feſte und „ecken ihre Kinder nach Harvard, 
Pale oder Barnard zu ihrer Ausbildung. Der Kern der kulturell 
höherſtehenden Ager wird im Augenblick von einer Mitt lilaſſe 
gebilvet, deren Nachkommen höchſtwahrſcheinlich eine wirkliche 
Negerariſtokratie darſtellen werden, die ſich mittels der Spar: 
groſchen von Waſchſrauen und Bedienten von pullman⸗Wagen 
Hochcezüchtet hat. 

Das religiöſe Leben Harlems unterſcheidet ſich in beinahe 
jeder Hinſicht von dem der alten Plantagenbewohner. Der Got⸗ 
I tesdienſt iſt einfach und die Geiſtlichen haben in der üblichen 


1 


der Schau'pieltunſt bei, wie zum Beiſpiel das Auftreten und 


her, daß Harlem ebenſo kosmopolitiſch iſt wie Neuyork? Für 


betrachtet und die Folge iſt viel Streit und Zwiſt. Der fremde 


Höhe gearbeitet. Zwar iſt die Zahl dieſer Neger in Neuyork 


wert mehr als eine halbe Milliarde Dollar beträgt. Zahlreiche 
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einer ſtehenden Einrichtung von Harlem. 


die in dem neuerrichteten Berliner Oſthafen gebaut wurde. 


Leben im ſchwarzen Neuyork 


Harlem, die Regerſtadt — Die oberen Zehntauſend — Die Leidenſchaft für das Spiel 


Weiſe ſtud iert und erhalten ein auskömmliches Gehalt, das nicht 
nur durch die Sammlungen aufgebracht wird. g 

Das alles hindert aber nicht, daß trotz Wohlhabenheit und 
guten Schulen einige tieſſitzende Volkseigenſchaften beharrlich 
weiter beſtehen. Das Spiel iſt und bleibt eine Leidenſchaft, der 
auf eine beſondere Weiſe gefrönt wird. Die Harlemer ſind den 
„Numbers“, den Zahlen verfallen. Das Spiel iſt auf den Jahr 
len des Clearing⸗Hauſes baſiert, in dem die Bankfaldos ver⸗ 
rechnet werden. Es handelt ſich um die genaue Angabe dreier 
Ziffern in den täglich publizierten Zahlen der Kredite uſw., die 
Chance, daß jemand die genauen Ziffern des folgenden Tages 
aufgibt, beträgt eins zu taufend. Der Gewinn beträgt aber 
350 mal den Einſatz, der ſich von einem Cent bis auf hundert 
Dollar belaufen mag. Es givs Tage, an denen niemand etw is 
gewinnt und andere, an denen mehrere Perſonen große Summen 
gewinnen; in dieſem Falle verſchwindet allerdings der Mann, 
der die Bank hält, gewöhnlich ſpurlos. Er arbeitet mit ſoge 
nannten Runners, die am Tage zuvor die Wettgelder abholen 
und, da das ganze Spiel ungeſetzlich iſt, ſo werden dabei dieſelben 
üblen Sitten entwickelt wie beim Alkoholſchmuggel. Die „NRun⸗ 
ners“ vergeſſen, das Geld abzuliefern, fie gehen mit einem aus⸗ 
bezahlten Gewinn durch und ſie berauben ſich untereinander. 
Die Polizei wird natürlich nicht mit dieſen Dingen behelligt. 

Der größte Teil der 250.1. Einwohner Harlems ſpielt, ud 
zwar zumeiſt ſetzt man tügli e 5 
Dollar, ſo daß das Amt des „Runners“ durchaus einträglich und 
ſehr begehrt iſt, obgleich es auch ſehr gefährlich iſt. Es läßt ſich 
nicht mit Sicherheit jagen, wieviel Menſchen mit dieſer Beſchäf⸗ 
tigung ein gutes Auskommen finden, aber die Polizei ſchätzt die 
Zahl der „Runner“ auf rund taufend, und die der Spieler auf 
hundertmal mehr. { 

Eine andere Harlemer Spezialität it die „Houſe Ne rt 
Party“. Ihr Entſtehen muß in den unerhört hohen Mieten go⸗ 
ſucht werden, die die Neger zu bezahlen haben. Die Wohnungs⸗ 
mieten betragen meiſt ungefähr das Doppelte eimer gleichwerti⸗ 
gen Wohnung in den übrigen Stadtteilen. Um dem abzuhelfen 
wird jeder verfügbare Raum unvermietet, es ziehen mehrere 
Familien in ein und dasſelbe „Flat“ und es kommt noch das ent⸗ 
ſetzliche, rotierende Syſtem der Tag⸗ und Nacht⸗Miete hinzu. Ein 
Neger, der Nachtarbeit verrichtet, kann ſeine Lagerſtatt mit 
einem anderen teilen, der tags arbeitet. Aber ſelbſt mit dieſe t 
abſchrulichen Notmaßnahmen kann die Miete nicht aufgebracht 
werden und ſo entſtand die Idee, Freundem und Intereſſenten 
gegen Eintrittsgeld einen Schmaus mit Unterhaltung zu bieten. 
Das entwickelte ſich zu einer ſolch einträglichen, erfreulichen und 
unterhaltſamen Angelegenheit, daß man die Abendunterhaltung 
mehrere Male in der Woche anſetzte und daß ſelbſt ſolche Leute 
ſolche „Houſe Rent Parties“ veranſtalteten, die ihre Miete ſeyr 
wohl zu bezahlen vermochten. Kurzum, das Ziel wurde allmäh⸗ 
lich vergeſſen, obſchon der Name blieb und die Sache wurde zu 


Ein paar notwendige Attribute für einen erfolgreichen 
Abend find ein Piano mit einem „red hot Player“ leinert 
glühend⸗heißen) Spieler davor, ein glatter Tanzboden, viele 
junge Leute und viele flüſſige Erfriſchungen. Der Erfolg hängt 
wirklich zu einem beträchtlichen Maße von dem Pianiſten ab, 
der nebſt einem großen Repertoire auch den richtigen Iwſernkt 
haben muß, um die Tänzer anzuregen und in einen Zuſtand der 
Elſtaſe zu bringen, mit Hilfe von Scherzen, Schreien und beſon⸗ 
ders mit dem ſynkopierten Rhythmus. Je mehr der Abend fort⸗ 
schreitet, deſto ausc-Taffener und vulgärer wird die Stimmung, 


der Alkohol tut feine Wirrung und, wenn die Klimax naht, hat 


die Muſik die Anweſenden in ihrer Gewalt. In den nur dämmer⸗ 
hoft erleuchteten Zimmern erklingen wilde Rhythmen und bar⸗ 
bariſche Harmonien und die keuchenden und aufgeregten Tänze 


rempeln ſich gegenſeitig an. Sie ſtoßen die unheimlichſten Schreie 4 


aus und fie befinden ſich alle in der Hypnose, die von dem rafen⸗ 
den Muſikanten ausgeht. 
aus ihrem Neuyorker Milieu los und tanzt wieder ſo, wie ih e 
Vorväter vor Generationen im Mondenſchein, zwiſchen Palmen 
an der Elfenbeinküſte, zu tanzen pflegte. f ö 
Es ſind in Harlem natürlich lärmende Kabaretts zu finden, 


in die blaſierte Weiße gehen, die glauben, dort das echte Neger⸗ 
leben mitzumachen, aber dieſe rauchigen Radaubuden ſind ebenſo 


ſehr Imitation wie die Pariſer Apachenlokale auf dem Mont: 
martre, in die die ſenſationslüſternen und ſchaudernden Yante:s 


geſchleppt werden. Der Neger hat fein Familienleben vor Neu- 


ich Summen von einem bis zu fünf 
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Die Maſſe löſt ſich ganz unbemuft ı 
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gierigen immer verborgen gehalten. Das Schauspiel „Harlem! 


hat zum erſten Male einen wirklichen Einblick gewährt und das 


ebenſo, wie bei „Porgy“, in der Truppe kein bekannter Star ill. 
Ja, ſo unrouliniert find die meiſten Darſteller, daß fie am En e 
ai hl mit ſichtbarer Verlegenheit für den teſerden Applaus 
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Publikum drängt ſich natürlich zu diefer Senfation. Obgleich 
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Einer der Mitbegründer des Inftitufs 
der Bildhauer Thorwaldſen. 


Laas Tal der Wickellinder 


„Wer iſt Brigham Doung? Der europäiſche Leſer kennt viel⸗ 
leicht nicht einmal den Namen dieſes Mannes. Nun, Brigham 
Young iſt der Moſes der durch ihre Vielweiberei bekannten 
Mormonen. Er hat dieſe buchſtabengläubigen, bibelfeſten Män⸗ 
ner unter unſäglichen Verfolgungen und Entbehrungen aus den 
Ländern ihrer Feinde in den damaligen Wilden Weſten geführt. 
Im Lauf eines Menſchenalters hat er dieſe Wildnis in ein 
Gelobtes Land verwandelt. Mit 10 000 armſeligen, müden und 
kranken Flüchtlingen hat Brigham in dieſem Indianergebiet 
ſeine Zeite aufgeſchlagen und die Wildnis in den blühenden 
Stadt Utah verwandelt. Mehr als drei Jahrzehnte war Brig⸗ 
ham Poung der Bapft der Mormonen und aufgeklärter Deſpot, 
ihr maßgebender Berater bei 
ſeine Erlaubnis war für jede von den vielen Ehen . feiner 
Volksgenoſſen unerläßlich. Die Kirche, deren Prophet und 
Hoheprieſter er war, hat er in einem Reichtum zurückgelaſſen, 
den er als geſchicktter Geschäftsmann den Gläubigen 
armer Anſtreicher, 
zwei Dutzend Frauen und ſeinem Schock Kinder ein Vermögen 
von zwei Millionen Dollar hinterlaſſen. Von dem Kinderſegen 
der Mormonen entwirft M. R. Werner in feinem bei Orell 
FJüßli erſchienenen Buch „Ein ſeltſamer Heiliger“ ein anſchau⸗ 
liches Bild. Eine Lehrerin in Utah fragte einmal in der Geo⸗ 
graphieſtunde: „Welches ſind die häufigſten Transportmittel 
in Utah?“ Ein kleiner Junge zeigte ſofort auf und rief: „Kin⸗ 
derwagen.“ Brigham Poung muß für einen derartigen Wagen⸗ 
park eine geräumige Garage vorgeſehen haben, denn er hatte 
eine Totalſumme von ſechsundfünfzig Kindern, nämlich einund⸗ 
dreißig Töchter und fünfundzwanzig Söhne, wobei die adop⸗ 
tierten Kinder ſeiner kinderloſen Frauen oder der ſchon früher 
. gewordenen Witwen und Geſchiedenen nicht mitgezählt 


wußte. Er ſelbſt, urſprünglich ein 


Ju dem authentiſchen Verzeichnis feiner Sprößlinge finden 
ſich ſelten zwei gleiche Vornamen, es ſeien denn die Namen 
der beiden Propheten. Es gab allerdings zwei Töchter, die 
Clariſſe hießen, eine Fanny mit ey und eine Fannie mit ie; aber 
ihre Geburt lag ſo weit auseinander, daß 

A nicht leicht eine Verwechſlung 

ſtattfinden konnte. Hatte dieſelbe Frau mehrere Töchter, ſo 
trug meiſtens eine von ihnen den Namen der Mutter. Von 
den Knaben wurden vier nach den vier Brüdern Brighams ge⸗ 
nannt. Einige Kinder erhielten ihre Namen aus dem Buche 
Mormon, wobei nicht alle gleich glücklich davonkamen. So 
konnten Miß Alva und Miß Alma mit ihren Namen zufriede⸗ 


ner ſein als die Anglückliche, die auf den Namen Mahonri 


Moriancumer hören mußte. Die Frau, welche den Präſiden⸗ 
ten mit der größten Kinderzahl beſchenkte, war Emmeline ree, 
welche nach dem „Abtrünnigen“ Hyde vor dem Erſcheinenſ von 
Amelia Folſom die Favoritin war. Sie fol ſogar den würdi⸗ 
gen Mann verführt haben, ſich das Haar in Locken legen zu 
laſſen, wozu ſie ihm allabendlich die Papilloten anſteckte. Es 
ft ſchwer, dies mit dem ausgeprägten Selbſtändigkeitsſinn 
zxighams zu vereinigen, wenn wir nicht etwa auf Rechnun 
eines ebenſo ausgeprägten Sinnes für Humor ſetzen wollen. 
ieſer Frau verdankte er zehn Kinder: für den zweiten Preis 
nkurrierten zwei Frauen mit je ſieben Kindern. Dagegen be⸗ 
„am er von elf Frauen gar keine Kinder, jo daß alle ſechsund⸗ 
ufzig Kinder ihr irdiſches Dafein nur ſechszehn Frauen zu 

tanken, hatten. g 
Es gab eine Zeit, in welcher die freudigen Familienereig⸗ 


4 19 lo häufig eintraten, daß Doung feine Frau Zina erfuchte, 
3 


5 


deſchenkt, als er 


1 ur Hebamme auszubilden. Bevor Brigham das Motmo⸗ 
ſeintum kennenlernte, verfloſſen fünf Jahre zwiſchen der Geburt 
Vice beiden erſten Kinder. Sobald er aber ernſtlich die 
'elehe übte, gab es im Durchſchnitt in den nächſten Jahren 
x alle vier Monate einen neuen Sprößling. ei 
Mn „Jahre 1849 wurde dieſe Zahl ſogar überſchritten; fünf neue 
Zap tlinge bereicherten feine Familie. In dieſem geſegneten 
1. d wurde ihm eine Tochter am 25. Januar, eine andere am 
60 ur, eine dritte am 30. Juli geboren, und im Dezember gab 
durfte 10. ein Töchterlein, am 14. ein zweites. Im Jahre 1851 
Kind ger im Januar, Februar, März und April je ein neues 
Ser begrüßen. 1852 im März, April und Mai. In den erſten 
Ut Berjahren feines Lebens wurden ihm immerhin noch jähr⸗ 
lich Dei Kinder geboren. Im Februar 1863 ſogar drei, näm⸗ 
ten. 15 am 9., eines am 15. und eines am 22. dieſes ereignis⸗ 
Ronats. Sein letztes Kind, ein Töchterchen, wurde ihm 
bereits im neunundſechzigſten Jahre ſtand. 


0 


* 
1 


verſtorbenen Fürſten Johann II. von Licchtenſtein, 


das am 21. April 1829 gegründet wurde 


Die Jubiläumsmedaille 


mit dem Kopf des Altertumsforſchers Joh. Winckelmann, die 


von dem langjährigen Ehrenmitglied des Inſtituts, dem kürzlich 
geſtiftet, von 


dem Bildhauer Edwin Scharf geſchaffen wurde und jetzt dem 


Kronprinzen von Schweden und der Stadt Rom vexliehen wird. 


großen Unternehmungen, und | 


* 


s Nulſchen Archäologischen nftituts in Nom 


„Der Ephebe von Pompeji“ 
eine herrliche Jünglingsſtatue, die 1925 aus der Aſche der ver⸗ 
ſchütteten Stadt ausgegraben wurde, wird jetzt in den Jubi⸗ 
läumsveröffentlichungen des Inſtituts, zu denen alle Kultur⸗ 
ſtaaten die Abbildungen bisher unveröffegtlichter Kunſtwerke 
beiſteuern, zum erſten Male gezeigt. ö 


Die Inſel der Robinſone 


Ins Meer abgeſtoßen — die Familie Smith — Paradies, gewonnen durch Verbrechen 


Man ſchrieb den 28. April 1878. Das Schiff der königlich⸗ 
engliſchen Flotte „Baunti“ befand ſich unterwegs nach Weſt⸗ 
Indien. Sechs Monate war es bei den polyneſiſchen Inſeln vor 
Anker gelegen. Es ſollte Früchte des Brotbaumes einbringen, 
damit eine Kultur desſelben in Weſt⸗Indien angelegt würde. 

Kapitän William Blay war ein rauher Mann. Und ſeine 
Matroſen meuterten. Mit 18 Mann wurde er in einem kleinen 
Boote ins Meer abgeſtoßen. Die Meuterer nahmen den Rückzug 
nach der Inſel Taiti. N 


5 1:0; | Proviant und Werkzeugen. So ſegel ten fie nach Süd⸗Oſten, weit 
für Gott abzunehmen 70 Kilometer langer Streifen Erde zog 
hat feinen | 


fort. Ein etwa 10 Kile r langer Streifen Erde zog ſie an. 
Sie ſchifften ſich aus, verbrannten das Schiff; ihre Landung 
ſollte verborgen bleiben. Für ewig waren die neuen Robinſone 


Früchte, Getreidekörner, 
N rung. Das Leben der Siedler 
nahm ſeine allmähliche Entwicklung. Doch bald war das fried⸗ 
liche Daſein heimgeſucht von Mißgeſchick und Streit. Die Frau 
eines der Anſiedler geriet beim Eierſuchen ins Meer und ertrank. 
Der Frauloſe nahm einem Eingeborenen ſein Weib. Da er⸗ 
ſchlugen die Eingeborenen fünf Europäer. Die überlebenden 
Europäer rächten ſich wiederum. Doch auch ſie überdauerten nicht 
lange. Da war einer, der hatte in Schottland in einer Spiritus⸗ 
brennerei gearbeitet. Er verfiel darauf, aus einer Inſelpflanze 
ein Alkoholgetränk zu bereiten. Als Opfer feiner Erfindung 
ſtürzte er eines Tages, betrunken, vom Felſen ins Meer. Von 
den letzten erſchlugen zwei den dritten, dann ſtarb der eine gn 
Aſthma. F 
So war zu Ende der 10 Jahre nur ein Europäer noch am 
Leben — Alexander Smith. Er hatte für 10 Frauen und 19 Kin⸗ 
der zu ſorgen. ö 

Nicht weniger dramatische Ereigniſſe hatten ſich unterdes 
fern von der Inſel abgespielt. In verzweifeltem Kampfe mit 


dem wilden Element hatten Kapitän Blay und feine 18 Gefähr⸗ 
ten nach ſechswöchentlicher Irrfahrt eine holländiſche Kolonie 
angelaufen. Sie berichteten ihr Abenteuer nach England. Ein 
Schiff wurde von dort nach Taiti geſandt. 


Die Schuldigen wur⸗ 


gilt Lernpflicht. 
Alexander Smith. N 


| „Braunti“, 


den nach England gebracht vors Gericht. Die neun Fehlenden 
blieben verschollen. 

Zwanzig Jahre gingen hin. Da warf der Sturm einen 
Walfiſchfänger an das Ufer der entlegenen Inſel. Vorſichtig 
kundſchaftete der Kapitän, des Ueberfalles Eingehorener ge⸗ 
wärtig. Doch ſtatt deſſen — welches Staunen: Menſchen, die 
englisch ſprachen — die Nachkommen der Beſatzung der „Baunti“, 

Zum eiſtenmal brachte der Kapitän der übrigen Welt die 
Kunde vom Verbleib der neun Matroſen und von der Gründung 
der Kolonie mitten im Meere. Dann landeten häufig Walfiſch⸗ 
fänger an der Inſel und nahmen immer mehr Einzelheiten mit 
über das Leben der Bewohner. 5 

Sie erzählten, die kleine Kolonie ſei eine Republik. Täglich 
wird det Obmann aufs neue gewählt. Männer und Frauen ſind 

t n i 1. 1 ſämtliche Kinder unter 16 Jahren 
Der Begründer der geſamten Inſelkultur if 


Alexander Smith war der Sohn eines Matroſen. Ganz 
illein hat er das Schreiben erlernt, da er noch Zeitungsfetzen 
von den Straßen Londons auflas. Auf der Infel fuhr er fort, 
— im Leſen zu üben und brachte den Koloniſten manches Wiſſen 
ei. 


Smith führte eine Ehe⸗ und Geburten regiſtratur ein. Auch 
heute noch wird das große Buch ununterbrochen weitergeführt. 
Es enthält ein vorzügliches Tatſachenmaterial zur Bereicherung 
der Vererbungswiſſenſchaft. Das veranlaßte Dr. Schapiro, An⸗ 
thropologen des Amerikaniſchen Muſeums für Naturkunde, der 
Inſel Piktern einen Beſuch abzuſtatten. In dem Buche ſpiegelt 
ſich dos gewaltige Experiment der Kreuzung Nahverwandter. 
Zugleich mit andern von Smith erkannten Tatſachen ſoll es dem⸗ 
nächſt veröffentlicht werden. 

Smith war 65 Jahre alt, als er das Zeitliche ſegnete. 106 
Bewohner hinterließ er der Infel. Darunter 26 Ehepaare. Sie 
vermehrten ſich zuſehends und übervölkerten die Intel. Vor 75 
Jahren mußte die englische Regierung die Insel Norfolk zur 
Anſiedlung des Ueberſchuſſes hergeben. Tauſend Seelen beträgt 
heute die Bewohnerzahl beider Inseln. 0 

Schon lang iſt's her, daß die Kunde vom Auſſtande det 
von den Robinſonen auf Piktern in die Welt drang. 
Einſt hatte fie Vyron begeiſtert zu ſeinem Poem „Die Inſel“. 


Er beſang „das Paradies, gewonnen durch Verbrechen, auf ſeli⸗ 


ger Inſel junges Volles Werden; wo nicht Geſetze haufen, wo 
goldenes Zeitalter noch waltet, unwiſſend allen Goldes, wo keiner 
je Beſitzes recht erwirbt auf Feld, noch Wald, noch Waſſer.“ 
Vor kurzem erſt kehrte Dr. Schapiro nach Amerika zurück. 
Er brachte die Ueberzeugung mit, daß die Bevölkerung der Inſel, 
die eine einzige, mächtig verzweigte Familie darſtellt, keinerlei 
Anzeichen der Krankhaftigkeit oder der Entartung an ſich trägt. 


en eine kräftige Raſſe phyſiſch und moraliſch geſunder Men 


Saſcha Roſenthal. 


— 


Die anderen Mormonen ſtrebten eifrig dieſem großen Vor⸗ 
bild nach. Nach einem Beſuche in Utah ſchrieb William 5. 
Dixon: „Jedes Haus ſcheint voll. Wenn man eine Frau er⸗ 
blickt, fäugt fie gerade ihr Kind. In jedem Zauſe zeigte man 
uns zwei oder drei Wickelkinder. Dieſes Tal iſt wahrhaftig das 
wahre Babyland; daß ein Mann 


zwanzig Knaben und Mädchen an ſeinem Tiſch 


ſitzen hat, iſt etwas ganz Cewöhnliches. Geſtern haben wir bei 
einem Kaufmann geſpeiſt, der allen Ernſtes erſt ſeine Bücher 
konſultieten mußte, um uns zu ſagen, wieviele Kinder er habe. 
Eine ſeiner Frauen, eine hübſche Engländerin mit dem üblichen 
Baby an der Bruſt, lächelte vorwurſsvoll w-gen dieſer Igno⸗ 
ranz; aber es war Tatſache, daß er erſt nachſchlagen und rech⸗ 
nen mußte, bevor er uns die Totalziffer feiner Rachkommen⸗ 
ſchaft angeben konnte. Dieſer Patriarch war dreiunddreißig 
Jahre alt. Die Konfufion, welche durch die Vielzahl ſeiner 
Familie in dem Kopf manches Vaters entſtehen mußte, wird 
am beiten durch die Ausſage illuftriert, welche Joſef Smith, der 
ehemalige Präfident der mormoniſchen Kirche, vor der Unter⸗ 
ſuchungskommiſſion des Senates machte. 

„Wieviele Kinder haben Sie ſelt 1890 mit Ihrer Mary 
gehabt?“ — „Drei, nämlich Silas, Rahel und James.“ — 
„Weſſen Kind iſt denn Agnes?“ — „Ach, ich habe Jagen wollen 
Agnes. Ich habe mich nur verſprochen. Alſo Silas, Agnes und 


— —— — — — 


James.“ — „ Weſſen Kind iſt dann Samuel?“ — „Er iſt auch 
ihr Kind.“ — „Wie alt ift er?“ — „Das weiß ich nicht aus⸗ 
wendig.“ — „Er ift nur zehn oder elf Jahre alt, nicht wahr?“ 
— „Run, ich weiß es nicht jo genau.“ — „Wie alt ift Ihr Sohn 
Calvin?“ — „Vielleicht vierzehn oder fünfzehn. Ich weiß es 
nicht. Ich kann dem Komitee auf Wunſch eine genaue Tabelle 
von meinen Kindern und ihrem Alter geben, wenn man mit 
Zeit läßt, fie anzufertigen; ich habe nicht die Gewohnheit, die 
Daten ihrer Geburt im Kopf herumzutragen.“ 3 — 


Der Prüſtdent der Kommiſſion fragt dann: „Herr Smith, 
ich will Sie nicht drängen, aber ich möchte fragen, oh Sie 


irgendeinen Einwand dagegen haben, 

mit die Geſamtzahl ihrer Kinder amugeben?“ 
Worauf Smith antwortet: „Es ſind mir im ganzen zweiund⸗ 
vierzig Kinder geboren worden, einundzwanzig Knaben und ein⸗ 
undzwanzig Mädchen, und ich bin ſtolz auf jedes meiner Kin⸗ 
der.“ Auch Kimball war ſtolz auf feinen Reichtum an Kindern. 
In einer Predigt fragte er: „Wie lange, glaubt ihr, wird es 
dauern, bis ein kleiner Mann wie ich, über eine Million Nach⸗ 
kommen haben wird?“ Er beantwortete feine Frage gleich 
ſelbſt: „Es werden bis dahin keine hundert Jahre vergehen. 
Ihr könnt es nachrechnen, und Ihr werdet finden, daß ſchon in 
fünfundzwanzig Jahren Bruder Brigham und ich zuſammen 
mehr Nachkommen haben werden, als unſer Territorium letzt 
en Einwohnern zählt.“ 


enn 


r 


h 


wüfſtet hätten. 
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Prozeſſe gegen Tiere 
Von A. Licht. 


Die mittelalterliche Rechtsanſchauung machte zwiſchen Men⸗ 
ſchen und Tieren keinerlei Unterſchiede, und Tiere, die ſich 
irgendwie gegen das beſtehende Geſetz vergangen hatten, wur⸗ 
den ebenſo gerichtet und abgeurteilt wie vernunftbegabte Men⸗ 
ſchen. Obwohl dieſes Geſetz auch in Deutſchland galt, wurden 
deſſen eigentümliche und komiſche Anwendungen hier kaum ge⸗ 
handhabt. Hingegen ſind eine ganze Reihe franzöſiſcher Tierpro⸗ 
zeſſe, die ſich ſogar bis in die Neuzeit erſtrecken, bekannt. 

Im Jahre 1266 wurde in der franzöſiſchen Stadt Fontenay 
aux Roſes ein Schwein zum Tode verurteilt, weil es ein Kind 
zertreten hatte und im Jahre 1305 vergnügten ſich, wie eine 
alte Pariſer Chronik mitzuteilen weiß, zahlreiche Bürger in 
Baupaume damit, einen vom dortigen Gericht zum Tode durch 
Steinigen verurteilten Ochſen tatſächlich nach dem Jenſeits zu 
befördern. Dieſe Ochſenſteinigung iſt in einem alten Kupfer⸗ 
ſtiche gehalten. 

Es gab auch Fälle, wo über ein ſolches Tier nicht die To⸗ 
des⸗, ſondern eine mildere Strafe ausgeſprochen wurde. S 
kam es vor, daß man eine Kuh oder ein Pferd verſtümmelte, 
daß man ihm etwa die Ohren oder den Schweif oder zwei bis 
drei Beine abſchnitt. In einem ſolchen Falle ſah das Geſetz eine 
Geldentſchädigung an den Beſitzer des betreffenden Tieres vor 
und zwar wurde ihm der Fleiſchwert des Tieres von der Be⸗ 
hörde ausbezahlt, da der Geſetzgeber auf dem Standpunkte ſtand, 
daß das Tier und nicht der Beſitzer für ſeine Taten verantwort⸗ 
lich ſei. 

Natürlich lag dieſem Tun die damalige Anſchauung zu⸗ 
grunde, daß das Tier vom Teufel oder vom böſen Geiſte beſeſſen 
ſei und daß dieſer böſe Geiſt herausgetrieben werden müſſe. Ob 
der Fleiſchpreis eines vom Böſen beſeſſenen Tieres niedriger 
einzuſchätzen war, als der eines gewöhnlichen Tieres, iſt leider 
nicht bekannt, obwohl gerade dieſer Rechtsſtandpunkt für uns 
beſonders intereſſant und lehrreich wäre. 

„In Diſon wurde im Jahre 1313 ein Pferd zum Tode perur⸗ 
teilt weil es den Tod ſeines Herrn, den es aus dem Sattel 
geworfen, verſchuldet hatte. Noch im Jahre 1531 wurde im 
franzöſtſchen Parlament ernſthaft darüber verhandelt, ob man 
ein Tier, das bei der Gerichtsverhandlung nicht zugegen ſei, 
trotzdem verurteilen dürfe (Verurteilung in abſentia). Dieſe 
Frage ſcheint bejaht worden zu ſein, was die nachſtehenden Vor⸗ 
fälle erläutern werden. 

Weltbekannt ſind die in zahlreichen franzöſiſchen Anekdoten 
feſtgehaltenen Prozeſſe gegen die Schnecken in Antibes und gegen 
die Ameiſen in Beaume, die beide zu Beginn des 16. Jahrhun⸗ 
derts ſtattfanden. In Beaume wurde übrigens auch im Jahre 
1488 ein merkwürdiger Prozeß durchgeführt, und zwar gegen das 
geſamte Ungeziefer. Das Rechtsgefühl der damaligen Zeit ver⸗ 
langte, daß das angeklagte Ungeziefer von einem Anwalt ver: 
teidigt werde. Dieſer führte denn auch in einer langen Vertei⸗ 
digungsrede aus, daß das Ungeziefer ganz recht habe, wenn es 
Menſchen plage, da es ſolches ſicherlich als religiöſe und gott⸗ 
gewollte Handlung empfinde. Es fehlte nicht viel und der 
Anwalt wäre ſelbſt zum Tode verurteilt worden. 

Der Prozeß, den die Stadt Auvergne im Jahre 1599 gegen 
die Heuſchrecken führte, verdient beſonderer Erwähnung. Der 
hohe Gerichtshof trat pflichtſchuldigſt zufſammen und verlas 
unter beifälligem Gemurmel des Volkes die Miſſetaten der an⸗ 
geklagten Heuſchrecken, die jo und ſoviel 5 und Felder ver⸗ 

Der Anwalt erklärte g hanf fee ſeiner 
Mandanten“, daß dieſe ganz naturgemäß gehandelt atten und 
daß ſie daher ſtraflos ausgehen müßten. Trotzdem erfolgte 


deten Verurteilung und obwohl man das Todesurteil auf allen 
Bäumen und Feldern öffentlich bekannt tat, meldete ſich nicht 


eine einzige Heuſchrecke. Daraufhin wurden die Heuſchrecken 
für „vogelfrei“ erklärt, d. h., daß jeder, der eine Heuſchrecke ſah, 
dieſe töten dürfe, und als vollziehender Strafrichter auftreten 
könne. Aber die Heuſchrecken waren und blieben unſichtbar und 
man war in Auvergne lange der Anſicht, daß die Heuſchrecken 
ſich der Staatsgewalt durch die Flucht entzogen hätten. 

Noch im Jahre 1604 wurde in Paris ein Eſel zum Tode 
durch den Strang verurteilt. Seitdem fehlen ee von 


Tierprozeſſen. 
ar Kattowitz — Welle 416, 
een Schallplattenkonzert. 17.55; Konzert. 19.10: 


89 5 e. 20. 155 deb agen, übertragen aus Warſchau, 
danach die Abendberichte und Plauderei in franzöſiſcher Sprache. 
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„ 17 000 Händedrüde — 
Einnahme: e ee ee 
Bei Präſident Hoovers erſtem öffentlichen Empfang drückten 
nicht weniger als 17000 Personen ihre Anhänglichkeit an Ameri⸗ 
kas neues Staatsoberhaupt durch das traditionelle Händeſchütteln 
aus. Die freundliche Geſinnung der 17000 koſtete dem Präſi⸗ 
denten eine Entzündung der Hand. 


ö Warſchau — Welle 1415. 
Freitag. 12.10 und 15.50: Schallplattenkonzert. 17: Vor⸗ 
träge. 17.55: Konzert. 19.10: Vorträge. 20.15: Symphoniekon⸗ 
zert der Warſchauer Philharmonie. 
Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 

Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſsnachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung !) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmuſik (ein: 
bis zweimal in der Woche). 

“ 5 des ee der Schleſiſchen Fun 
tunde 2 
5 rente, den 19. Apeit. 16: N und Wochenichau des 
Hausfrauenbundes Breslau. 16,3 Weide aus dem 
Cafee „Wien“ Breslau: eee, 18: Schleſiſcher 
Verkehrsverband. 18,15: Abt. Kulturgeſchichte. 18,40: Abt. 
Sport. 19,25: Engliſche Lektüre. 19,50: Hans⸗Bredow⸗Schule, 
Abt. Naturwiſſenſchaft. 20,15: Symphoniekonzert. Tſchechiſche 
Tonſetzer. 22: Die Abendberichte und Abt. Handelslehre. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Friedenshütte. Donnerstag, den 18. d. Mts., findet als 
letzte Veranſtaltung in dieſem Vortragsjahr ein Lichtbildervor⸗ 
trag über „Die Indiſche Welt“ von Studienrat Nothmann ſtatt. 
Alle Gewerkſchaftler und Genoſſen werden aufgefordert, zu dieſer 
letzten diesjährigen Veranſtaltung zahlreich und pünktlich zu er⸗ 


ſcheinen. Freunde ſind EEG, 
nerfſammlungskalender 


Wochenprogramm der Ortsgruppe Königshütte der D. S. J. P. 
Donnerstag, 18. April: eee und Fe 
der Sportabteilung; 
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Heabel Wasch. 


und 
Bleich · Soda 
unentbehrlich für Wäsche und Hausnutg 
| Hersteller: Henkel 4 Ce. Düsseldorf 


Werbet ſtandig neue Le r 


Weiße Zähne 


RETTEN TER eee eee (5 
wird auch mit Erfolg Chi orodoni- e verwendet. 
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für den „Volkswille!“ .. 


P) 


Freitag, 10. April: Brettſpiele: 


Sonntag, 21. April: Teilnahme am Jugendtag der Afa⸗ 
Jugend. 
Groß⸗Kattowitz. (D. S. A. P. und Arbeiterwohl⸗ 


fahrt veranſtalten am Donnerstag, den 18. April, abds. 7 Uhr, 
im Saale des Zentralhotels die fällige Mitgliede 58 
ſammlung, zu der alle Genoſſinnen und Genoſſen eingeladen 
ſind. ö 
Kattowitz. (Arbeiterwohlfahrt.) Die Frauen 
gruppe hält ihre fällige Vorſtandsſitzung am Donnerstag, den 
18. April, um 6 Uhr abends, im Parteibüro ab. 
Kattowitz. Freie Turner. Am Freitag, den 19. April 
1929, abends 8 Uhr, findet im Saale des Zentrafhotels die 
fällige Monatsverſammlung ſtatt. Wegen wichtiger Tagesord⸗ 
nung Erſcheinen Pflicht. Ber 
Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. Am 18. April 1929, abends 
6 Uhr, findet die fällige Ortsausſchutz⸗Sitzung ſtatt. 
Königshütte. Am 18. April, abends 6 Uhr, findet eine Vor⸗ 
ſtändeſitzung in Königshütte Volkshaus). ul. 3. Maja 4 aller 
derjenigen Parteivereine der D. S. A. P. und P. P. S. ſtatt, 
die an der Demonſtration für den Bereich Königshütte in "Frage 
kommen. Stellungnahme zur 1. Maifeier. 

Königshütte. Freidenkerverein. Am Sonntag, den 
21. April findet im Lokal des Herrn Scharf, Ecke Kreuz: und Beu⸗ 
thenerſtraße eine Mitgliederverſamrilung ſtatt. Die Genoſſen 
werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen. 
Königshütte. Volkschor „Vorwärts“. Donnerstag, 
den 18. d. Mts., abends 8 Uhr, findet im Vereinslokal unſere 
fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. 
Königshütte. (Freie Turnerſchaft.) An Sonnabend, 
20. d. Mts., abends 8 Uhr, findet im Vereinszimmer des 
Volkshauſes unſere Mitgliederverſammlung ſtatt. Wegen der 
Wichtigkeit der Tagesordnung wird vollzähliges Erſcheinen aller 
Mitglieder erwartet. 
Lipine. (D. S. A. P. und Bergarbeiter.) Sonntag, 
den 21. April, wormittogs 10 Uhr, bei Machon, ul. Kolejowa, 
Parteiverſammlung der D. S. A. P. und des Bergarbeiterver⸗ 
bandes. Um zahlreichen Beſuch wird gebeten. Außerdem wird 
gewünſcht, daß alle früheren Mitglieder der Partei und Gewerk⸗ 
ſchaften erſcheinen ſollen. 
Lipine. Ma chen und Heizer. Am Freitag, den 
19. April, abends 6 Uhr, findet bei Morawietz eine ſehr wichtige 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Der weittragenden Beſchlüſſe we⸗ 
gen, die dort gefaßt werden müſſen, iſt reſtloſes iche der 
Mitglieder dringend erwünſcht. } 
Ruda. (D. S. A. P. u. Gewerkſchaften.) 888005 
den 21. April, Verſammlung der D. S. A. P. und der Gewerk⸗ 
ſchaften, nachmittags 3 Uhr, Zahlreicher Beſuch erwünſcht. 
(Lokal wie immer). et 
Myslowitz. Sonntag, den 21. d. Mts., nachmittags 3 Uhr, 
Parteiverſammlung der D. S. A. P. bei Chylinski. Ref.: Gen. 
Kowoll. Alle Genoſſen und Genoſſinnen haben zu erſcheinen. 
Myslowitz. (Arbeiter⸗ Geſangperein.) Probe fin⸗ 
det Sonnabend, den 20. d. Mts., abends 7 Uhr, ſtatt. Sonntag, 
nachmittags 2 Uhr, Generalverſammlung anſchließend Verlesung. 
vollzählig und pünktlich 


den 


Sämtliche Mitglieder werden gebeten, 


zu erſcheinen. 


Janow⸗Schoppinitz. (Rechtsſchutz.) Wir geben allen unſeren 
18. April, nachmittags von 3—6 Uhr, in der Wohnung des Kaff. 
Ziaja, Nickiſchſchacht, Block 9, ul. Kolejowa 7, Rechtsſchutz erteilt 
wird, welcher fortlaufend an jedem Donnerstag nach 1. und 
15. jeden Monats ſtattfindet. 

Rosdzin⸗Schoppinitz. (Bergbauinduſtrieverband und D. S. 
A. P.) Am Sonntag. den 21. April, nachmittags 3 Uhr, Mir⸗ 
gliederverſammlung im bekannten Lokal. Dazu laden wir die 
Frauen beſonders ein. Referent zur Stelle. la 
Gieſchewald⸗Nickiſchſchacht. (Bergbauinduſtrieverband.) Am 
Sonntag, den 21. April, vormittags 10 Uhr, Mitgliederverſamm⸗ 
lung bei H. Schnapka in Gieſchewald. Referent zur Stelle. 
Nikolai. D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. Sonntag, 
den 21. April, um 3 a nachmittags, findet die fällige Monats⸗ 
verſammlung der D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt im Lokale 
Freundſchaft ſtatt. Wegen Wichtigkeit der Tagesordnung darf 
kein Mitglied fehlen. Gäſte ſind herzlich willkommen. 

Ohne Ortsangabe. (Gemiſchter Chor Freie Sän⸗ 
ger) Anſere Quartalsverſammlung findet am e den 
21. d. Mts., abends 6.30 Uhr, ſtatt. 


———— me. menge 


Verantwortlich für den gejamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice: für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap. Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski. Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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